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Halle und den Saalkreis, die Kreile Merleburg- Kuerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Ohrenbläſerpolitik.
Eine Ueberraſchung hat die Oeffentlichkeit erlebt. Mitglieder

der deutſchen Bourgeoiſie haben Mannesworte gefunden gegen
den Thron und die höfiſchen Ohrenbläſer, die ihn
umkriechen. Es waren allerdings keine liberalen Bürgersleute;
es waren konſervative Männer, Landwirte noch dazu aus der
Gegend von Elbing, vo Herr v. Oldenburg-Januſchau hauft,
der die brutalſte Form der Sozialiſtenbekämpfung mit höfi-
ſcher Ohrenbläferkunſt zu vereinen weiß. Um ſo lichter hebt
ſich das Auftreten ſeiner Gutsnachbarn von deu januſchauer-
lichen Hintergrunde ab.

Als Wilhelm II. am 12. Februar dem Landwirtſchaftsrat
mit einer fachmänniſchen Belehrung über Viehzucht und
Körnerbau beglückte, erwähnte er ſo nebenbei, er habe den
Pächter ſeines Gutes Rehberg, weil er nichts taugte, „hin
ausgeſchmiſſen“. Die geſamte erlauchte Verſammlung
nahm das mit freudiger Heiterkeit auf, trotzdem damit jenem
Pächter Helmuth Sohjſſt heißt er ein ſchwerer Schlag
verſetzt wurde, wenigſtens in den Augen aller Leute, die Wil
helm II. auch in land wirtſchaftlichen Dingen ein maßgebendes
fachmänniſches Urteil zutrauen.

Jetzt hat aber, wie wir ſchon berichteten, der land wirtſchaft
j liche Lokalverein in Elbing in einer Reſolution Herrn Sohſt
das Zeugnis ausgeſtellt, er ſei ein tüchtiger, praktiſcher und er
fahrener Landwirt, der ſeines vorzüglichen Charakters und
ſeiner gediegenen Kenntniſſe wegen hochgeſchätzt werde und das
Gut Rehberg ſeit fünfzehn Jahren mit Erfolg bewirtſchaftet
habe. Ss wird Herrn Sohſt auch ſeine konſervative Geſinnung
und Königstreue atteſtiert. Zum Schluß heißt es dann: „Die
von höchſter Stelle geäußerte ungünſtige Beurteilung bedauern
wir tief indes, daß ſie auf unrichtige Jnformationen
zurückzuführen iſt.“ Jn den Erörterungen, die dieſer Beſchluß-
faſſung borausgingen, drückte ſich ein Redner kräftiger dahin
aus, der Kaiſer ſei „ſchamlos belogen“ worden. Ein anderer
forderte, es müſſe dafür geſorgt werden, daß die Ohren-
bläſer mundtot gemacht würden.

Die Entrüſtung, wie der Freimut, mit dem ſie zum Ausdruck
gebracht wurde, iſt durchaus erfreulich. Leider aber ſind die
Elbinger Landwirte nicht durchgedrungen bis zur Erkennung
der wahren Quelle des Uebels, das ſie empfinden. Vielleicht

gelingt es ihnen, einige Ohrenbläſer aufzuſpüren und mund-
tot zu machen. Doch was nützt das? Sind einige Ohrenbläſer
befeitigt, ſo kriechen andere an ihre Stelle. Von Ohren-

bläſern wird der Monarch beeinflußt in allen Fragen des
öffentlichen Lebens. Widerſpruch gegen die Anſchauungen,
die ſich der Monarch auf Grund von Ohrenbläſereien gebildet
har, t überhaupt nicht an ſein Ohr, oder wird ihm von
vornherein als Ausgeburt umſtürzleriſcher Geſinnung ver
dächtigt und dadurch unwirkſam gemacht. Durch Ohrenbläſe
reien und Schmeicheleien kann das Selbſtbewußtſein des Mon-
jarchen ſchließlich derart ins Ungemeſſene geſteigert werden
daß er auf allen Lebensgebieten ſich ein maßgebendes Urteil
zutraut und demgemäß handelt. Auf dem Gebiete der Land
wirtſchaft hat das immerhin noch wenig Gefahren. Aber unſre
geſamte Politik wird auf dieſem Wege durch die
Ohrenbläſer beeinflußt.
a e wir doch jüngſt erſt in der Budgetkommiſſion erlebt,

daß der Marineminiſter v. Tirpitz die Notwendigkeit des
Baues einer Kaiſerjacht auf Reichskoſten damit begründete,
der Kaiſer müſſe von einem ſolchen Schiff aus die „See
manöver leiten“. Als von ſozialdemokratiſcher Seite
Zweifel an ſeiner fachmänniſchen Befähigung zu ſolchen Funk
tionen geäußert wurden, markierten der Staatsſekretär und
Redner bürgerlicher Parteien hellodernde Entrüſtung. Nun
ſtelle man ſich einmal vor, wie erſt höfiſche Ohrenbläſer dem
Monarchen ſeine ſeemänniſche Befähigung anpreiſen werden!

Auf den nämlichen Wegen, wie dem Monarchen ein Urteil
über den hinausgeſchmiſſenen Pächter von Rehberg beigebracht
wurde der übrigens nach anderen Nachrichten bisher noch
gar nicht einmal hinausgeſchmiſſen ſein ſoll können bei dem
Monarchen aber auch Urteile über Beamte und Politiker
erweckt werden, die er nach Belieben in leitende Stellungen
bringen oder aus leitende Stellungen „hinausſchmeißen“
kann. Manche Ernennungen und Entlaſſungen von Mini-
ſte rn finden nur darin ihre Erklärung.

Die geſamte junkerliche Herrſchaftsclique mitſamt ihrer in
der Hofkamarilla organifierte Filiale arbeitet nach den be-
währten Ohrenbläſerrezepten, um den Monarchen im Banne
ihrer politiſchen Anſchauungen zu halten und ihm als würdigſte
„Handlanger ſeines erhabenen Wollens“ Leute zu ſuggerieren,
die im Junkergeſchirr eingefahren ſind. Schlägt einmal einer
der amtierenden Junker oder Junkergehilfen über die Stränge,
flugs gehen die Ohrenbläſer ans Werk, um gegen den unzu
verläſſig gewordenen Handlanger eine Stimmung zu ergeugen,
die ſeiner amtlichen Laufbahn ein gleiches Ende bereitet wie
der Pächterſchaft des Herrn Sohſt. Für dieſes Verfahren hat
einmal der frühere Hofprediger Stöcker in dem berüchtigten,
an den damaligen Kreuzzeitungsredakteur v. Hammerſtein
gerichteten Scheiterhaufenbriefe ein muſtergültiges
Rezept entworfen.

Gerade jetzt ſpielen ſich vor unſern Augen ſolche Operationen

ab. Seit en wird durch die eder r
Rei reußiſchen Abgeordnetenhauſer on r Landwirten im Zurkus Buſch

den Staatsſekretär Delbrück eine förmliche Klapperh Der Lärm dieſer hönigstreuen Patrioten

wird ſeine Wirkung bei Hofe nicht verfehlen, die Ohrenbläſer
werden dann leichteres Spiel haben, den Mißzlievigen zur
Strecke zu bringen. Paßt er doch nicht mehr in die Herr
ſchaftsclique hinein, weil ihm die Erkenntnis aufgegangen iſt,
daß zur Bekämpfung der Sozialdemokratie Ausnahmegeſetze
unbrauchbare Mittel ſind. Die Junker aber lechzen nach Aus
nahmegeſetzen zur Auffriſchung ihrer ſchwindenden Macht.
Was ihnen hinderlich iſt, muß aus dem Wege ge
räumt werden. Sie wollen in die leitenden Stellen Männer
W auf die das Kröcherſche Wort paßt: Dumm aber
tark.

So iſt es denn auch durchaus begreiflich, daß Hand in Hand
mit der Delbrück-Hetze eine Sozialiſtenhetze betrieben
wird. Auch da kommt es den Scharfmachern auf die Stim-
mungsmache an, die den Ohrenbläſern bei Hofe den erforder-
lichen Reſonanzboden ſchafft. Man' braucht ſich nur einmal
zu vergegenwärtigen, wie die Weſtarp und Konſorten im
Reichstage den Thron umſchmeichelt und die Umſturzgelüſte
der Sozialdemokratie in den ſchwärzeſten Farben gemalt haben,
was dann Herr v. Wangenheim in die Stallworte des Zirkus
Buſch umgeprägt hat. Die gehäſſigſte Roheit gegen die Sozial-
demokratie und die Arbeiterſchaft kam aber doch in den Aus-
fällen des Herrn v. Oldenburg zum Ausdruck, als er die Klage
über die miniſterielle Zaghaftigkeit in der Sozialiſtenbe-
kämpfung mit einer Lobpreiſung der engliſchen Prügel-
ſtrafe für Zuhälter ſinnig verknüpfte.

Alles dies widerliche Treiben würde völlig belanglos ſein
für den Gang der Ereigniſſe, wenn nicht aus unſern ſtaat-
lichen Einrichtungen im Verein mit der Gefügigkeit des Volks
und der Volksvertretungen dem Monarchen eine Macht-
vollkommenheit erwüchſe, die den Ohrenbläſern freien
Spielraum ſchafft zu unheilvollſter Wirkſamkeit.
Wer dieſem Unheil entgegenwirken will, darf deshalb nicht
Halt machen ver der Mundtolmachung einzelner Ohrenbläſer,
er muß die geſamte Ohrenbläſerpolitik mit allen ihren Ur-
ſachen bekämpfen. Erſt wenn das Volk ſelbſt ſeine Ge
ſchicke in die Hand nimmt, erſt wenn der Wille des Volkes
entſcheidend dafür iſt, welche Politik befolgt und welchen Per
ſonen deren Ausführung anvertraut werden ſoll, können
höfiſche Ohrenbläſer keinen unheilvollen Einfluß mehr aus-
üben. Wahrhaft demokratiſche Einrichtungen be-
enden ein für allemal die klägliche Aera der Ohrenbläſer-
politik.

Für reine und unbeſchränkte Volksherrſchaft kämpft aber
allein die Sozialdemokratie.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 24. Februar 1913.

Der Reichstag iſt für die Regierung Luft
Die Regierung wird auf den Beſchluß des Reichstags für

Aufhebung des Jeſuitengeſetzes einfach pfeifen.
Nichts anderes kann aus den Ausführungen geſchloſſen werden,
die die Nordd. Allgem. Ztg. dazu macht. Das Regierungsblatt
ſchreibt:

Der Reichstag hat den Zentrumsantrag auf Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes angenommen. Das war zu erwarten
und iſt nur die Wiederholung früherer Beſchlüſſe. Erfreu-
lich iſt die Ruhe, mit der diesmal die Verhandlungen geführt
worden ſind. Solche Ruhe erſcheint doppelt notwendig in
einer Frage, die nur zu oft ſchon die Angehörigen beider
chriſtlichen Konfeſſionen leidenſchaftlich erregt hat. Wem es
ehrlich darum zu tun iſt, daß die verſchiedenen Konfeſſionen
für die religiöſen Bedürfniſſe ihrer Angehörigen, ihren
Glaubensſatzungen entſprechend eintreten und ſorgen,
ohne daß der konfeſſionelle Frieden untergraben wird, der
wird es begrüßen, daß wir uns ſo wieder dem Zuſtande
nähern, der bis in das Jahr 1912 beſtanden hatte. Dieſer
Zuſtand gab uns immerhin einen von leidenſchaftlichen Er
regungen freien modus vivendi, der ſich in einer, aller Eng-
herzigkeit abgewandten Hand habung des Geſetzes kenn-
zeichnete. Daß der Bundesratsbeſchluß vom 28. November
hieran nichts hat ändern ſollen und nichts geändert hat, iſt
gegenüber anderweitigen unrichtigen Auffaſſungen vom
Reichskanzler im Reichstage ausdrücklich feſtgeſtellt worden.

Alſo keine Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, aber eine
Handhabung, wie ſie bis zum Eingreifen des Freiherrn von
Hertling Uebung geweſen iſt. Damit wird Bethmann beim
Zentrum guten Anklang finden, denn in Wirklichkeit wünſchen
die Schwarzen ja nicht die Aufhebung, weil ihr Agitations-
weizen bei Weiterbeſtehen des kleinen Ausnahmegeſetzes gegen
die Jeſuiten viel beſſer gedeiht. Da die Regierung verſpricht,
das Geſetz ſo milde zu handhaben, daß die Jeſuiten kaum be
hindert ſind, ſo ſind beide Teile befriedigt. Aber dieſe Löſung
t wieder, daß der Wille der deutſchen Volksvertretung
ni

nichts zu en hat.
Heftiger Dreiklaſſenpatriotismus.

Das Dreiklaſſenhaus hatte am Sonnabend einen großen Tag
der Patrioten und Reichsverbändler. Aus einer beiläufigen
Bemerkung des Genoſſen Borchardt, der ſich die Ver-
tretung der Intereſſen der Bäckermeiſter durch den Fort-
ſchrittler re vornahm, entſpann ſich eine heftige Debatte
zwiſchen den Fortſchrittlern urd unſeren Genoſſen über die
preußiſche Jahrhundertfeier und den Proteſt der
Sozialdemokraten der Berliner Stadtverordnetenverſammlung

gegen die Umwertung des Befreiungskrieges zu einem Kultus
der Dynaſtie und des Militarismus. Herr Caſſel wiederholte
ſchreiend ſeine Patriotenrede aus dem Berliner Rathaus, aber
weder er noch ſein Freund Mugdan konnten es verhindern,
daß Liebknecht den freiſinnigen Ueberpatrioten kräftig
ſagte, was das Volk über den ganzen Rummel denkt. Es
iſt ziemlich klar, daß die ganze Haltung des Freiſinns in dieſer
Sache den Rechtsabmarſch der Fortſchrittlichen Volkspartei bei
den Landtagswahlen decken ſoll. Man wird zur Rechtfertigung
des Zuſammengehens mit den Nationalliberalen Hochſchutz
zöllnern und Pluralwahlrechtsfreunden auf das „unpatrio
tiſche Verhalten der Sozialdemokraten bei der Jahrhundert-
feier hinweiſen. Mit Recht erklärte unſer Redner, daß die
einzig würdige, ſowohl den Blutopfern des Preußenvolkes von
1813, als der famoſen Erfüllung der ihm gemachten Ver-
heißungen entſprechende Jahrhundertfeier die Ausnutzung der
Landtagswahlen zu einem Befreiungskampf gegen
die Junkerherrſchaft ſein wird. Davon aber wollen
die Freiſinnigen, wie ſich immer deutlicher zeigt, nichts wiſſen.
Am Schluſſe der Sitzung zwangen die Junker noch den Präſi-
denten, den Ausdruck „Reichslügenverband“ zu verbieten. So
haben die Patrioten wenigſtens einen Erfolg! Dienstag
Bergekat.

Der Dauk vom Hauſe Freiſtun!
Wie wir in letzter Nummer meldeten, haben die Breslauer

Fortſchrittler beſchloſſen, für die kommenden Landtagswahlen
ein Kompromiß mit den Nationalliberalen abzu
ſchließen. Eine Anregung, mit der Sozialdemokratie
zuſammenzugehen, wurde abgelehnt und iſt nach dem
Wortlaut des ſchleſiſchen Abkommens der Freifinnigen mit
den Nationalliberalen auch nicht mehr möglich. Denn das

Abkommen enthält die Beſtimmung, daß die verbündeten Ge
gen ealen nirgends für einen Sozialdemokraten eintreten

en.
Dieſer freiſinnige Beſchluß iſt eine ſehr lehrreiche Ant

wort für die Sozialdemokratie. Man erinnere ſich nur, daß
bei der Breslauer Erſatzwahl im Herbſte 1910 die ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner ſelbſtlos genug waren, ohne
das Verſprechen einer ſpäteren Gegenleiſtung für den
Fortſchrittler Ehlers zu ſtimmen, der dadurch dem Zen-
trumsmanne das Mandat entriß. Darauf richtete die fort
ſchrittliche Parteileitung an den ſozialdemokratiſchen Kandi
daten Löbe folgendes Dankſchreiben

Breslau, den 6. Dezember 1910.
Sehr geehrter Herr! Der Wahlſieg, den wir geſtern nach

hartem Kampfe hier errungen haben, erdanken wir, wie wir
rückhaltlos anerkennen, der ſelbſtloſen und energiſchen Unter
ſtützung, die uns die Wahlmänner Jhrer Partei gewährt
haben.

Jch bin weit davon entfernt, die grundſätzlichen, tief
gehenden Unterſchiede zwiſchen der politiſchen Anſchauung
Jhrer Partei und der unſerigen auch nur einen Augenblick
verkleinern oder verdunkeln zu wollen; aber ich habe mit
meinen Parteifreunden ſtets betont und betone auch jetzt,
daß die geiſtige und die politiſche Freiheit und die Rechte
unſeres Volkes vor allem des Schutzes gegen die ihnen von
rechts her drohende Unterdrückung bedürfen. Das iſt die
wichtigſte Aufgabe, die unſere Partei bei den gegenwärtigen
politiſchen Verhältniſſen, wie ſie ſich zurzeit geſtaltet haben,
zu löſen hat.

Jhre Parteifreunde haben die Bedeutung dieſer Aufgabe
für unſere Landtagswahl erkannt und mit der ihnen eigenen,
geradezu mußergültigen Parteidiſziplin uns zum Siege ver
holfen. Jch bitte Sie, Jhren Wahlmännern dafür unſeren
herzlichſten Dank auszuſprechen, und richte dieſen Dank auch
an Sie und die übrigen Herren, die als Parteiführer ihre
politiſche Einſicht und ihren politiſchen Einfluß in den Dienſt
der Sache geſtellt haben.
Hochachtungsvoll und ergebenſt Heilberg, Juſtizrat, im
Auftrage des Vorſtands des Wahlvereins der Fortſchrittlichen

Volkspartei in Breslau.
Dieſem Danke für unſere Selbſtloſigkeit in Worten

laſſen die Herrſchaften jetzt den wirklichen Dank in Taten
folgen, indem ſie ſich weigern, der Sozialdemokratie von den
drei Breslauer Mandaten eins abzutreten. Unſer Breslauer
Parteiblatt, das bisher immer geneigt war, auf einen ganz
andern Dank vom Hauſe Freiſinn zu hoffen, muß jetzt bitter
ſchreiben: „Nach dem geſtrigen Beſchluß der Volkspartei
können ſich die konſervativen Herren Stroſſer und Kom
pagnie gratulieren. Jh nen das Mandat wieder zuzuwenden,
das iſt in ſeiner Wirkung der Beſchluß der freiſinnigen Ver
ſammlung. Denn darüber war ſich doch Herr Heilberg wie
alle Beſucher klar, daß die Sozialdemokratie gar nicht daran
denkt, für nichts und wieder nichts um die Erlaub
nis zu betteln, für die Liberalen ohne jede Gegen
leiſtung ſtimmen zu dürfen.“ Das iſt zweifellos die einzig
richtige Antwort.

Uebrigens wird aus Breslau weiter gemeldet:
Zu dem fortſchrittlich- nationalliberalen Bündnis in Breslau

iſt. nachzutragen, daß im Freiſinnigen Wahlverein der Antrag
geſtellt wurde, nur einen ſolchen nationalliberalen Kandi
daten zu akzeptieren, der Anhänger des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts für Preußen
ſei. Dieſer Antrag wurde abgelehnt SSo ſieht der Freiſinn als „Wahlrechtskämpfer“ aus! Wir
hoffen, daß recht bald der letzte Jlluſioniſt in unſern Kampfes
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reihen bekehrt werden möge, der immer noch unſern Klaſſen
kampf durch eine irgendwie geartete Unterſtützung des Frei
ſinns verwäſſern möchte.

Der Siegeszug des Kapitals.
In den Parlamenten und beſonders im Wahlkampfe agieren

Demagogen des Kapitals als Retter des Handwerks, ſchimpfen
auf die Sozialdemgkratie, die den Mittelſtand vernichten wolle.
Der Spießer läßt ſich natürlich einfangen, ſtürmt wie wild
gegen die Sozialdemokratie und ſeinen wirklichen Feinden
ins Feuer! Wie das Kapital mit Rieſenſchritten auf dem
Wege induſtrieller Konzentration vorwärts ſchreitet, das zeigt
in prächtiger Doutlichkeit die Entwicklung im Stein-
kohlenbergbau. Hier ein paar Meilenſteine des Weges,
den das Kohlenkapital im Oberbergamtsbezirk Dortmund
durchmaß:

Werke Kohlenförderung in Tonnen BelegſchaftZahl d. Werke herhaupt pro Werk überhaupt pro Werk

1792 154 176 676 1147 1357 918650 281 4 355 834 15536 29320 1101
1900 167 59 618 900 357000 226 902 1120
1912 165 100258 413 607627 371095 2250

Eine rieſenhafte Zuſammenballung von Kapital und wirt-
ſchaftlicher Macht prägt ſich in den Ziffern aus. Dabei laſſen
ſie die wirkliche Entwicklung doch nur ahnen. So erſcheinen
viele Gruben als ſelbſtändige Werke, die zu einem Unter-
nehmen gehören. Beherrſcht doch z. B. die Harpener Bergbau-
geſellſchaft eine Förderung von faſt s Millionen Tonnen
und eine Belegſchaft von 30 000 Mann. Weiter ſind manche
dieſer Rieſenunternehmen mit Eiſen- und Stahlwerken ver-
bunden. Beſchäftigen doch die fünf Unternehmungen Krupp,
Gelſenkirchen, Deutſch-Luxemburg und Phönix über 200 000
Perſonen! Und da will man durch Kampf gegen die Sozial-
demokratie das Handwerk und den Mittelſtand rettenl Auf-
gelegter, ordnungsſtaatlicher Schwindel!

—ST—Stenerfreiheit für die Zechen.

Eine Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 3. März
1909 bedeutet für die Bergbaugeſellſchaften ein großes Los,
garantiert ſie ihnen doch faſt völlige Steuerfreiheit. Nach jener
Entſcheidung vermindert die Kohlenförderung das Vermögen
der Zechenbeſitzer. Es rechtfertige ſich daher, für die „Subſtanz-
verminderung“ Abſchreibungen auf die Reingewinne zu
Zwecken der Steuerdeklaration vorzunehmen. Dieſe Entſchei-
dung hat zu unhaltbaren Zuſtänden geführt. Bei rapide
ſteigenden Gewinnen gehen die Steuerleiſtungen der Gruben
rapid zurück. Manche Zechen bezahlen überhaupt nichts mehr.
Die betreffenden Gemeinden finden keinen Ausweg aus
ſchweren Finanzkalamitäten, keine Deckung für die aller
dringendften Ausgaben. Durch die Not getrieben, haben nun
68 Land- und 12 Stadtgemeinden des rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirks eine Eingabe an das Miniſterium ſowie an
das Abgeordneten- und das Herrenhaus gerichtet, in der ſie
eine baldige Regelung der Angelegenheit fordern. Sie ſei not-
wendig noch für 1913, ſollten die Gemeinden nicht in die aller
ſchwerſten Bedrängniſſe geraten. Jn der Eingabe wird aus
geführt:

„Nach unſeren Feſtſtellungen werden für 1913 wohl ſämt-
liche Gewerkſchaften des Bezirks trotz erheblicher Ausbeute
(bis zu 3 600 000 Mk. jährlich bei einer Gewerkſchaft) nach
den Grundſätzen der Entſcheidung vom 3. März 1909 ſteuer
frei veranlagt werden müſſen. Die neuen Grundſätze müſſen
aber auch rückwirkende Kraft für alle noch nicht rechts-
kräftigen Veranlagungen erhalten, da durch den bisherigen
Mangel einer feſten geſetzlichen Regelung und insbeſondere
durch die Aenderung der Rechtſprechung des Königl. Ober
verwaltungsgerichts die Veranlagung einzelner Gewerk-
ſchaften zur Staats und Gemeindeeinkommenſteuer für eine
Reihe von Jahren noch frrittig iſt.“

Manche Gemeinden kommen mit ihrem Steuerzuſchlag
ſchon auf 300 Prozent; trotzdem können ſie ihren Haushalt
bei der allergrößten Sparſamkeit und trotz Vernachläſſigung
dringendſter ſozialer und hygieniſcher Aufgaben nicht ins
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Gleichgewicht bringen. Verſchiedene Gemeinden, die für 1912
noch über 100 000 Mk. Gemeindeſteuern von den Kohlen
gewerkſchaften hereinbrachten, bekommen für 1913 keinen
Pfennig. Unternehmen, die vor der Entſcheidung 200 000 Mk.
und mehr bezahlen mußten, find faſt ſteuerfrei. Die „Subſtanz-
verminderung“ iſt ein Segen für ſie. Erſt überläßt der Staat
dem Kapital die Ausbeutung des Volksvermögens, als welches
die Naturſchätze zweifellos anzuſehen ſind, und dann macht
unſere prächtige Rechtſprechung das Volkseigentum zum
Privatbeſitz der Kapitaliſten und gewährt ihnen Steuerfreiheit.

Deutſches Reich.
Militärvorlage und Deckung. Zu der Diskuſſion darüber,

ob die Militärvorlage gleichzeitig mit der Deckungsvorlage
den Reichstag beſchäftigen wird, ſchreibt die Nordd. Allgemeine
Zeitung

Anderweitigen Erörterungen in der Preſſe gegenüber kön-
nen wir mitteilen, daß an allen maßgebenden Stellen Ueber-
einſtimmung dahin beſteht, daß die Militärvorlage und die
Vorlage über die Deckung der neuen Forderungen gleichzeitig
dem Reichstage zugehen ſollen.

An Klarheit läßt dieſe Mitteilung ſo ziemlich alles ver
miſſen. Daß beide Geſetzentwürfe zuſammen dem Reichstag
eingebracht werden, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Die Haupt-
ſache würde aber eine Aufklärung darüber geweſen ſein, ob
beide Geſetze durch ein Mantelgeſetz verbunden werden ſollen,
ſo daß das eine nicht ohne das andere angenommen oder ab-
gelehnt werden kann.

Reichsgeſetzliche Regelung des Strafvollzuges. Wie ver-
lautet, iſt man im Reichsamt des Jnnern damit beſchäftigt
einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, der die Frage des Straf-
vollzuges für das ganze Reich einheitlich regelt.

Schutz der Deutſchen in Adrianvpel. Auf die Anfrage des
Reichstagsab geordneten Wendel (Sogz.) hat Staatsſetretär
v. Jagow eine ſchriftliche Antwort erteilt, in der er feſtſitellt,

daß die Regierung die Forderung des freien Abzugs der Deut-
ſchen aus Adrianopel ſtellte. Der Kommandant Schükri Paſcha
habe ſich jedoch dem Abzug der Fremden widerſetzt, weil er
Jndiskretionen über den Zuſtand der Feſtung befürchtete.
Wegen dieſer Weigerung werde weiter verhandelt. Vielleicht
werde ein Ausweg durch Einrichtung einer neutralen Zone ge-
ſchaffen werden, was nach Anſicht der Konſuln in Adrianopel
ausreichen würde.

Die Landtagswahlen in Baden. Mit Ausnahme der
Städte Mannheim und Karlsruhe ſind jetzt faſt überall die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu den im Herbſt ſtattfinden-
den Landtagswahlen aufgeſtellt. Das Zentrum beginnt bereits
ſeine angekündigte Taktik: Unter allen Umſtänden
gegen die Sozialdemokratiel einzuleiten es unter-
läßt die Kandidatenaufſtellung in jenen Kreiſen, in denen es
ſeine Stimmen gleich im erſten Wahlgang dem Gegner der So-
zialdemokratie, der die meiſten Ausſichten auf den Sieg hat,
zuführen will einerlei, ob dieſer konſervativ oder freiſinnig
iſt. Auf dieſe Weiſe will der Zentrumsführer Wacker den badi-
ſchen Großblock ſprengen. Jn der Preſſe der nichtzentrüm-
lichen Parteien verſchwinden deshalb auch nicht die Erörterun-
gen, ob ein Großblock ſchon im erſten oder erſt im zweiten
ſog dlsange den Wirkungen der Wackerſchen Taktik begegnen
oll.

Die Frömmigkeit auf dem Lande. Während der agrari-
ſchen Woche tagte in Berlin auch ein „Dorfkirchentag“, den die
Landpfarrer veranlaßt hatten. Vielleicht wollten ſie ihre ge-
treuen agrariſchen Schäflein nicht ohne geiſtliche Aufſicht nach
der ſündigen Reichshauptſtadt ziehen laſſen. Mit der Frömmig-
keit auf dein Lande, deren Hebung zu den Aufgaben des Dorf-
kirchentages gehörte. ſcheint es nicht ſonderlich gut beſtellt zu
ſein. Wenigſtens führte Profeſſor Sohnrey aus:

Auch heute noch kann man in Dorffirchen manchmal nur
ein paar krumme Mütterchen, alte Männer und auf dem
Chor Kinder ſehen. dazu etwa noch einige halbwüchſige Bur-
ſchen, die womöglich noch Allotria treiben. Die Dorfkirchen-
bewegung möchte mithelfen. im Jntereſſe unſeres lieben
Landvolkes da Wandel zu ſchaffen.

Ja, ja, die Macht des Teufels auf dem Lande iſt groß.
Betet, betet!

Belgien. rDie Bürgermeiſter und der Generalſtreik. Die Bürge.
meiſter der neun belgiſchen Provinzialhauptſtädte hatten ſig
am Sonntag im Brüſſeler Rathauſe verſammelt, um über di
durch den drohenden Generalſtreik geſchaffene Lage zu beraten
Es- wurde beſchloſſen, einen „Appell an die Arbeiter“ zu richten

in dem ſie erſucht werden, „im Intereſſe des Friedens auf den
Generalſtreik zu verzichten; ferner wurde beſchloſſen, eine
Audienz beim Miniſterpräſidenten zu erbitten, um ihn zu er
ſuchen, bei Verzicht der Arbeiter auf den Generalſtreik in voller
Freiheit an die Löſung der Wahlrechtsfrage heranzutreten.
Zwei katholiſche (1) Bürgermeiſter enthielten ſich bezüglich
des letzten Wunſches der Abſtimmung.

Die belgiſchen Arbeiter werden ſich ſelbſtverſtändlich durch
die Wünſche und vagen „Verſprechungen“ der Bürgermeiſter

aſſen.

Frankreich.
Die politiſche Situation. Seit einigen Tagen überſtürzen

einander die politiſchen Ereigniſſe in Frantreich: Militär-
vorlagen, Präſidentenbotſchaft, Delcaſſé als Botſchafter, die
Steuerreform auf Raten uſw. Zu großen Hoffnungen geben
dieſe Ereigniſſe nicht gerade Anlaß.

Bemerkenswertes. Herr Poincaré iſt auf dem Präſidentenſtuhl
der Politiker geblieben, der er immer war. Er iſt für eine ſtarke
Regierung, für die Wahlreform, für den Frieden, vorausgeſetzt
daß er auf Bajonetten ruht, für die Ordnung im Jnnern, für
Reformen, wenn ſie was einbringen und nicht zu teuer ſind.
Das iſt der ungefähre Jnhalt der Präſidentenbotſchaft, die
echolos verhallt iſt.

Mehr kommentiert wurde, wie man uns aus Paris
ſchreibt, die Ernennung Delcaſſés zum Botſchafter in Peters
burg. Jn der Kammer war man darüber einer Meinung:
das iſt wieder ein ſchlauer Schach zug Briands, denn
Delcaſſé war der einzige Politiker, der vorläufig Ausſicht
hatte, Briands Nachfolger zu werden. Die deutſche bürger-
liche Preſſe, die in Herrn Delcaſſé mit Unrecht eine Art
Wauwau ſieht, hat ſich über die wahren Beweggründe der Er-
nennung Delcaſſés unnötig den Kopf zerbrochen. Wie lange
es der Südfranzoſe in dem rauhen ruſſiſchen Klima aushalten
wird und will, bleibt noch abzuwarten. Daß Herr Delcaſſé
in Petersburg nicht pour le roi de Brusse (für den König
von Preußen) arbeiten wird, verſteht ſich natürlich von ſelbſt.
Aber man braucht ſich deshalb dicht wegen ſeiner Tätigkeit
großer Hoffnungen oder Befürchtungen hinzugeben.

Einen armſeligen Kniff, um die inhaltloſe Tätigkeit der

kalen in der Kammer verſucht. Bekanntlich ſchläft ſeit
einigen Jahren in einer Senatskommiſſion die Einkommen-
ſteuerreform. Die Radikalen der Kammer beginnen zu ver
zweifeln, daß ihre Geſinnungsgenoſſen im Senat noch in dieſer
Legislaturperiode die Reform zurückſchicken. Um wenigſtens
etwas zu haben, ind ſie auf den Einfall gekommen, einen
Teil in das Budget zu übernehmen. Der Reſt wird dann ſchon
flöten gehen. Die Kammer hat alſo einen Antrag ange
nommen, wonach mit 1. Januar 1915 das Grundſteuer-
geſetz abgeändert und die vorſintflutliche Türen- und
Fenſterſteuer durch eine Einkommenſteuer erſetzt werden
ſoll. Die nicht weniger ungerechte Gewerbepatentſteuer und
die Mietſteuer bleiben alſo vorläufig und die nächſten Jahre
beſtehen.

Jnzwiſchen beherrſchen jedoch die angekündigten Militär
vorlagen die öffentliche Meinung. Es iſt dabei zu konſtatieren,
daß die Anhänger der dreijährigen Dienſtzeit an Terrain ver-
lieren. Es darf nicht vergeſſen werden, daß in Frankreich das
militärpflichtige Alter (21 Jahre) zuſammenfällt mit der
Wahlberechtigung. Daß eine Verlängerung der Dienſt-
zeit in Frankreich eine ſehr unpopuläre Maßregel wäre, dar
über kann kein Zweifel beſtehen. Die Abgeordneten fürchten
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31] Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

„Er iſt heute zum erſten Male wieder hier ſeit jenem
Abende“, flüſterte Frau Creßzler haftig Laurag ins Ohr. „Er
hat mir erzählt, was ſich damals zugetragen hat, weißt du.
Er war zum Eſſen hier, und dann hätte ſich der arme Junge
am liebſten in meinen Armen ausgeweint. So was von Reue
haſt du noch nicht geſehen.“

Laura warf den Kopf zurück mit einer Bewegung, als ob ſie
nicht an dieſe Reue glaubte. Aber ihr Zorn war längſt ver
raucht. Gutmütig wie Laurag war, konnte ſie nicht lange
grollen. Bis jetzt aber hatte ſie Landry nur mit der unmerk-
lichſten Neigung des Kopfes begrüßt.

„So ein warmer Abend“, murmelte ſie und fächelte ſich mit
einem Bogen von Creßlers Abendzeitung Luft zu. „Und ich
war doch noch nie ſo durſtig!“

„Aber natürlich“, rief Frau Creßler. „Jſt die Limonade
nicht in Jhrer Nähe, Jſabel?“ fragte ſie Fräulein Gretry, die
auf der andern Seite des Auftrittes ſaß. „Bitte, füllen Sie
ein paar Gläſer für Laura und Page.“

Page nahm das Getränk dankend an, aber Laurag bat um
Waſſer. „Drinnen iſt doch welches fragte ſie. „Herr Court
wird es mir bringen, nicht wahr

So ſchnell er nur konnte, eilte Landry mit dem Waſſerkrug
herbei und vergoß in ſeiner Haſt die Hälfte des Jnhalts. Laura
dankte ihm lächelnd, redete ihn dabei aber mit ſeinem Fami-
liennamen an. Aus ihrem Benehmen merkte er, daß ſie ſeinen
Frevel verziehen hatte, aber trotzdem nicht wünſchte, die frühere
zwangloſe Art ihres Verkehrs mit ihm wieder aufzunehmen.

Als im Verlaufe des Abends Page auf ihrer Mandoline
ſpielte und Landry die zweite Stimme dazu pfiff, nahm Frau
Ereßler die Gelegenheit wahr, mit Laura zu plaudern:

„Jch r heute den Pariſer Brief im „Jnterozeaniſchen“ ge
leſen,“ ſagte ſie, „und dabei Corthells Namen auf der Liſte der
Amerikaner geſehen, die im Kontinental abgeſtiegen ſind. Er
wird wohl lange fortbleiben, glaub ich. Manchmal moöcht' ich
wohl wiſſen, ob er überhaupt je zurückkommen wird. Einem
Manne von ſeiner Begabung müßte, dächt' ich, Chikago weniger

uſfagen wie Paris. Aber es war trotzdem nicht ſchön von ihm,
e er ſo plötzlich abreiſte und uns mit unſerm Stücke im Stich

ließ. Jch wette 'ne Pfeffernuß, daß er nur deshalb nicht mehr
mitſpielen mochte, weil du nicht wollteſt. Er war doch ganz
verſeſſen darauf. die Liebesſzene im vierten Akte mit dir zu
ſpielen. Und weil du nicht wollteſt, da wollte er natürlich auch
nicht, und da verloren alle das Intereſſe daran, weil ihr nicht
mitmachtet, und aus der Aufführung wurde nichts. „J“ hat
ſich aber ſehr gut dabei benommen, meinſt du nicht auch?“

urg murmelte ihre Zuſtimmung.
„Er war ja auch ſehr enttäuſcht.“ fuhr Frau Creßler fort.

konnte ich ihm anſehen. Er hatte gedacht, das
en,de viele von unſerer Kirchengemeinde dazu veranlaſſ

das Feſſelgelenk.
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für ſeine Sonntagsſchule zu intereſſieren. Aber er hat nicht
ein Wort geſagt, als nichts draus wurde. Kommt er denn
heute abend

„Nun, ich muß ſchon ſagen,“ antwortete Laura, „wie ſoll ich
das wiſſen, wenn Sie's nicht wiſſen

Jadwin beſuchte während dieſer warmen Tage die Creßlers
faſt allabendlich. Er wohnte auf der Südſeite in recht beträcht-
licher Entfernung von ſeinen Freunden trotzdem kam es nur
ſelten vor, daß er den weiten Weg nicht mit ſeinem Geſpanne
zurücklegte. Er fuhr dann, den ſchwarzen Kutſcher an der
Seite, in ſeinem doppelſitzigen Buggy (leichter Wagen mit vier
hohen, ſchmalen Rädern) vor; die beiden Dalmatiner (großer,
weiß und ſchwarz geſprenkelter Luxushund), Rex und Rox,
trotteten unter der Hinterachſe. Seine Pferde waren keine
Blender und fielen nicht auf durch Gamaſchen, Bandagen und
ſonſtigen ſportlichen Krimskrams, aber die Leute auf den Fuß-
bahnen Liebhaber, Züchter und andere die ſich auf Raſſe
pferde verſtanden, blieben ſtets ſtehen und ſahen dem Geſpanne
nach, das, die Köpfe hoch, mit loſe ſchwingenden Aufſatzzügeln,
mit geſpitzten Ohren und feurigen Augen im fliegenden Trabe
vorüberſtürmte. Tief, ruhig und voll kam und ging der Atem;
ſo gleichmäßig wie der Gang einer Maſchine, das Hin und
Herſchlagen eines Metronoms war die weitaus greifende Be-
wegung, die. in der Schulter beginnend, ſich übertrug auf den
Ober- und Unterarm, vom Unterarm aufs Knie, vom Knie auf

Der in kraftvollem, ſchönem Schwunge nach
vorwärts geworfene Huf blieb den Bruchteil einer Sekunde
auf dem Boden haften, um dann, die Straße gleichſam hinter
ſich ſchleudernd, wieder auf- und vorwärtszuſchnellen.

Auf dieſen Fahrten trug Jadwin ſtets einen ſchwarzen, an
den General des Bürgerkrieges erinnernden Schlapphut, einen
grauen Staubmantel mit ſchwarzem Samtkragen und gelb-
braune, durchſchwitzte und fleckige Handſchuhe, die von dem
Kraftaufwande, die Harttraber im Zügel zu halten, ganz zer-
knüllt und. runzlig waren.

Sobald Jadwin in ſeinem Bugghy vor dem Aufſteigeblocke der
Creßlers hielt, ſtellte er, die Sperruhr in der Hand, jedesmal
die zur Fahrt gebrauchte Zeit feſt; trat er dann zu den auf dem
Sitzplatze Verſammelten, ſo bemerkte er faſt regelmäßig: „Den
ganzen Weg vom Fluſſe her waren die Zugſtränge ſchlaff. Die
Gäule haben die ganze Karre nur an den Zügeln gezogen.
Meine Hände ſind beinahe ausgerenkt.“

„Page ſpielt ſehr gut,“ ſagte Frau Creßler, als das junge
Mädchen die Mandoline aus der Hand legte. „Jch hoffe, daß
J heut abend noch kommt,“ fuhr ſie fort. „Jch freue mich
immer, wenn er hier iſt. Er hat ſo etwas Herzliches und
Munteres.“

Laura erwiderte nichts. Sie ſchien heute abend etwas nach-
denklich zu ſein, und das Geſpräch hörte allmählich auf. Die
Nacht war wunderbar ſtill und klar, und niemand zeigte rechte
Luſt zum Sprechen. Creßler zündete ſich eine friſche Zigarre
an die feinen blauen Rauchwöllchen blieben in der unbeweg
ten Luft über ſeinem Kopfe ſtehen. Weither von der Mündung
des Fluſſes kam der durch die Entfernung gedämpfte, lang
gezogene Pfiff eines Michiganſee-Dampfers. Aus einem

enen Fenſter irgendwo in der Nachbarſchaft ertönte die ge

tragene, auf einer Violine mit Klavierbegleitung geſpielte

Tätigkeit des Tages allmählich zur Ruhe kam, verlieh der an
ſich theatraliſchen Melodie Wahrheit und Adel. Die Kinder
ſpielten noch auf den Fußbahnen, und ihre kurz ausgeſtoßenen
Freudenſchreie klangen mit all den andern Tönen und Ge-
räuſchen des Augenblickes zu einem ruhevollen Akkorde zu-
ſammen.

Nach einer Weile begann Frau Creßler leiſe auf Laura ein
zureden. Sie und Charlie beabſichtigten einen Teil des Juni
im Oconomowoc, Wisconſin, zu verbringen. Warum konnte
Laura ſich nicht entſchließen, mit ihnen zu kommen Sie hätte
Laura ſchon ein dutzendmal gefragt, aber nie wäre ein Ja oder
Nein aus ihr 'rauszukriegen geweſen. Weshalb konnte ſie ſich
nicht entſchließen? Glaubte ſie vielleicht, daß es ihr dort nicht
gefallen würde?

„Page mag mitgehen,“ ſagte Laura. „Jch möchte gern, daß
Sie ſie mitnehmen. Jch ſelbſt weiß noch gar nicht, was ich
unternehmen werde. Meine Pläne für dieſen Sommer ſind ſo
unbeſtimmt.“ Plötzlich brach ſie ab. „O, eben fällt mir ein,
ich möchte Jhre „Königsidyllen“ borgen. Kann ich ſie auf ein
paar Tace haben Jch will 'reingehen und ſie holen,“ ſagte ſie,
ſich erhebend. „Jch weiß genau wo ich ſie zu ſuchen habe.
Nein, bitte, bleiben Sie ſitzen, Frau Creßler, ich gehe ſchon.“
Und ſchon verſchwand ſie im Hauſe. Die zurückbleibende Frau
Creßler flüſterte ihrem Gatten zu:

„Ein ſeltſames Mädchen. Manchmal glaub' ich Laura gar
nicht zu kennen. Sie iſt ſo unbeſtändig. Wie ſonderbar ſie
ſich wegen Oconomowoc anſtellte!“

Mit gutmütigem Knurren widerſprach Creßler.
„Pah! Gegen Laura iſt nichts zu ſagen. Das ſchönſte Mädel

in Cook Countyl“
„Ach, das hat damit nichts zu tun, Charlie,“ ſeufzte Frau

Creßler. „Ach Gott, ich weiß wirklich nicht.“
„Was weißt du nicht
„Jch boffe, Lauras Leben wird glücklich ſein.“
„Um Gottes willen, Carrie!“
„Das Mädchen hat ſo etwas an ſich,“ begann Frau Creßler

von neuem, „daß mir ihrethalben das Herz blutet.“
e dler- dem das überraſchend kam, runzelte verblüfft die

irn.

Carrie.“
Frau Creßler blieb dabei. „'s iſt aber doch ſo. Jch ſorg

mich manchmal um ſie wie eine Mutter. Manche Menſchen
ſind zum Unglück geboren, Charlie, ſo zum Unglück geboren,
wie die Funken aufwärts fliegen. Und denk an meine Worte,
Charlie Creßler. Laurg iſt von der Art. Jhre Augen haben
den melancholiſchſten Ausdruck von der Welt, wenn ſie einen
unter dem rabenſchwarzen Haar ſo anblicken ſolche große
kummervolle, tieftraurige Augen.“

anſinnt ſagte Creßler und griff wieder nach ſeiner Zei
u

Gortſetzung ſfolgt.)

in ihrem Kampfe für ein gleiches Wahlrecht nicht beirren

Die Botſchaft des Herrn Poincaré bietet wenig oder nichts

gegenwärtigen Legislaturperiode zu verdecken, haben die Radi-

Weiſe von Schuberts Serenade. Das Zwielicht im Verein mit
dem gedämpften Brauſen der Stadt, das nach der fieberhaften

„Ach was!“ rief er dann. „Du biſt nicht recht geſcheit,
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richten er Kaſſe r e rer hre das Syſtem r r Vizepräſident Suarez wurden heute er e e e n n ſo wg im der aller perſchärfen, oder zum oſſen, als man bei ihrer Ueberführung nach dem Gefäng er erſte Sozialdemokrat ſeinen Einzug in denauf da Syſtem des Volksheeres berg ugehen 8 d h den Verſuch wante ſe za re e De r Frankfurter Magiſtrat und überhaupt in den Magiſtrat einer 5
n, eine u W ſt werden. Wir halten es gar nicht für ſo fern wurden bei dem n ehwegſel gwe M ngrei preußiſchen Stadt halten. 4
r zu er, unmöglich, daß durch die Einwirkung unſerer Genoſſen der 3 g el zw ann erſchoſſen. Verwäſſerter Bierabend n 4Anfang gemacht wird mit dem Uebergang vom K von Huerta wird dieſe Nachricht beſtätigt. rn voller Voltsheer. g vom Kaſernen zum Mexiko, 28. Feb u Der Dresdner Oberbürgermeiſter Veutler hatte nebenutreten, Shagrez äußerie ſi ruar. Ueber den Tod Maderos und höheren ſtädtiſchen Beamten und den Mitgliedern beider
ezügli Mexiko. iff s v Huerta folgendermaßen Um Mitternacht ſtädtiſchen Kollegien auch die ſogialdemokratiſchen Stadtver 6

89 Maderos Ende. Madero ſitzt gefangen, ſein Bruder iſt er deſtehende d n an des ne n en Wer anche n Veerben Reg mer
h dung ſchoſſen, ſeine Familie verjagt und die ſchnell zuſammenge- fohlen, die Wagen zu verlaſſen, worauf ſie von einer Wache r n r u R immer z
men er Nn r r r gen Hefe re Verſteck m Ken Mann umgeben wurden, während die übrigen Rurales organiſationen und hre Vertreter handelt e ren

eiſier en Kampfe, ſondern durch das er erwiderten. Der K dauerte 20 Minut i i mei ebeirren r n Lit wen r r und Blanquet, ſeiner Beendigung wurden r Suarez e Regie m de Anſe ger auf Je Wkiadweg e folgende

i er Regierung des Präſi ein Bürger t i rei i Stde F n Wo er ogpſi cher waren. Huerte ten ſieh Veſh Feucht r tot aufgefunden. Die Angreifer ergriffen die Sey grter O e engee im g 1913.
nach vollzogenem Verrat zum äſidentemn 2 Sehr geehrter Herr erbürgermeiſter!rſtürzen keine Prophetengabe nötig r ren S r r e r Von Jrer freundlichen Einladung zu dem von Jhnen für

Militär- Freude an ſeiner durch gemeine Schurkerei ergatterten Beute ganze „Befreiungsverſuch“ ein if hen Huerig nd i den J Februar in Ausſicht genommenen Schoppenabend haben c
ter, die haben S die anderen Bandenführer, Freunden abgekartetes Spiel war, um ſich Maderos dazu Wer ſog endet dem er danken Jhnen dafür, müſſen
n ged denen der Größenwahn den ſtolzew Namen „Generäle“ zu auf eine unauffälli i igenl gende emerten egeben gelegt hat, an, daß ſie den wenen Präſidenten ebenſo belamyſen t v tffe ige Weiſe zu entledigen! Solange wir innerhalb der ſtädtiſchen Verwaltung nicht als 2r nichtz A werden wie den abgeſetzten. e Revolution wütet weiter, Neuyork, 28. Februar. Jn n angeſehen werden, ſolange insbeſondere
ten An alsn Unälzüngen in Merito haven politiſche na zehn Siamen iſt die Revofte gegen Huerta ausge flipen wahren ſie anderen Here r r
re ſtarke ungen oder ſachliche Motive keinen Teil gehabt, eine Regel, brochen. Jn Guerrero revoltiert General Figuerea mit fünf- trächtlicher Suwentis ideren Vereinen unter Gewährung be
usgeſetzt J die durch zwei Ausnahmen beſtätigt wird. Entweder war der bis zehntauſend Mann. Er marſchiert bereits mi ubventionen neſtgeltſeh übertaen werden
ern ſ. perſönliche Machtkitzel der Bandenführer oder, noch öfter, ihr Mann di erſ s mit zehntauſend lange man der ſozialdemokratiſchen Partei ſtädtiſchesr ſind und ihrer kapitaliſtiſchen Hintermänner Geldintereſſe der zu San r ie Hauptſtadt General Figuera iſt als „der beſte Laden v die anderen Parteien längſt zur Verfügung ge
aft, die Brandſtiftung und Maſſenmord treibende Faktor. Gleich nach Ida von gang Mexiko“ bekannt, er wird deshalb von den en haben, verweigert, ſolange durch dieſe und andere

dem vor knapp zwei Jahren erfolgten Amtsantritt Maderos Diaztruppen gefürchtet. Wie es heißt, haben bereits acht l W 7 wird, daß die ſozialdemokratiſch ge
Paris trieb Eiferſüchtelei, Habſucht und der „große amerikaniſche Städte mit ihm gemeinſame Sache gemacht. Die letzten Tele werden Wunen r Einwohner zweiter Klaſſe behandelt
Peters Handſchlag“ eine Anzahl ſeiner bisherigen Freunde in das gramme beſagen, daß von MexikoCi s ü lneho „wir an Ihrem Feſtabend ſchon deshalb nicht

i Feinde. Sie gi i n Mexiko-City aus alle verfügbaren teilnehmen, weil wir Sie, Herr Oberbürgermeiſt ls deneinung: Lager ſeiner Feinde. Sie gingen ſo weit, auf allen Straßen Mannſchaft e germeiſter, als ben en uezuſchreien, er habe aus der Not des Vaterlandes Münze für ſchaften nach Veracruz geſandt werden, um Figuera er S enden des Syſtems betrachten müſſen, das dieAusſicht j die eigene Taſche geſchlagen und ſeine Verſprechen gebrochen. fo i entgegentreten zu können. s i P ethemorrargſge er x Rechts erklärt. 2
bürger- Letzten Oktober verſuchte, wie bekannt, Diaz in Veracruz Ch t Deutſcher namens Felix Sommeufoeld, der Rolle rn es Stadtverordneten
e Art m Tvwe r t J ihn mit der Verurteilung iſt r r er d r Präſidenten Madero e

ing. ängli Die itne en e e eishalten aus dem Gefängnis befreit und von ihnen zum Häuptling er In aſhington, 22. Februar. Vier Regimenter und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, J.
Delcaſſs koren. fanterie ſind nach Galveſton beordert worden, um Provinzielles Gottl. Kasvarek. Verleger und für dieHong Aber das Schickſal ſchreitet ſchnell. Die nämlichen Geſtalten für den Auslandsdienſt bereit zu ſein. Zwei Diviſtonen Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sümtlich in Halle. Druck
n ſelbſt. die durch Abtrünmigkeit und Verrat an Madero deſſen Ver- Kavallerie werden gleichfalls nach Galveſton abgehen. der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.

ätigkeit ſagung bedrohen lebt 3 durch Mord und Ver 3rat zum Landesober upt gewordenen Huerta. Sie marſchiereneit der Dre De Da S n die und gelingt es Aus der Partei. G ß i td W tRat J Huerta inzwiſchen nicht, ſich ins Trodene zu bringen. ſo wird m Genub lIle er Werteift ſeit an ihm die gleiche Prozedur geübt werden, die er ſeinem Amjs J Bernkung a die Internationale 3 n
ommen- in rer i ch 33 ſei iſt t n h s wird gemeldet: Die ſozialiſtiſche Fraktion be rt ver ifiratt altbar. Nicht wegen ſeiner moralischen oß in Anbetracht der deutſch-franzöſiſche in dieſer ſondern We en er M e r e Situation, die Einberufung einer Sie des WnWno 9 nsere a P ne

ni tens tner a O tg et au vn, e die wildgewordene Soldateska. Dieſe ſchreit wie beſeſſen nach nalen ſoztaliſtiſchen Bureaus 3 beantragen. 2 Pf Ci tnun ſchon Felix Diaz als Präſidenten, und ſie hat auch die Macht und Ein Sozialdemokrat in einem preußiſchen Magiſtrat. Ui9gare z
g ange d i e r Forderungen durchzuführen. Lange F r ankfurt a. M. wird die erſte preußiſche Stadt ſein, h P
euer- ter ſie prima 27 Le e T u e i 35 der z h r in ihrem Magiſtrat hat. Bis- Snd ſtärkfte mismus nicht e in. Mexiko nun her -lehnten di iden bürgerlichen Parteien in der Frankwerden Friede werde. Der Staatsſtreich einer Soldateska iſt eine furter Stadtverordnetenverſammlung, die und v
er und Pirete gen m Wer iihts e r h h die ſtets die Wahl eines Sozialdemokratenx Jahre die i erdunkelt, ſie in den Magiſtrat unter allerlei Vorwänden ab. Jetzt mußtwird aber bald wieder lichterloh aufſchlagen, wenn nicht ein aber die Fortſchrittliche Volkspartei auch in vie Puntte,

Militär blaſſes Wunder geſchieht. Jede der hadernden Eliquen wird genau wie bei der Wahl eines Sozialdemokraten zum Stell
aticren, W n ne beſtimmt, um die wohlwollende vertreter des Stadtverordnetenvorſtehers, wozu ſchon kürzlich t,in ver a S r r ameril n rn jenſeits des ein Sozialdemokrat erkürt worden iſt, ihre brutale Aus- 1eich das Vor un W ie r g ützung der Neuyorker ſchließzungpolitik aufgeben. Nach Beſprechung in den Fraktio 2:
it der die ree W leſen Jn der Folgen nen hat der Magiſtratswahlausſchuß der Stadtverordneten-Dienſt r S zerf n erk r ie di Mtoner Macht verſammlung beſchloſſen, dem Plenum die Wahl des Genoſſen z
re, dar t in der Se i Militärrevo in der Bil- Benno Schmidt, Buchdruckereibeſitzer, zum unbeſoldetenen e e e e re er e e e e e e ehe en nan s iſt bei dem Stärkeverhältnis der Parteien nicht zum amerikaniſche Kapital. zweifeln. Sie ſoll am Dienstag erfolgen. Die nationale zgeſpielte Die amerikaniſche Hochfinanz hat alle Urſache zur Freude. liberalen Mitglieder des Wahlausſchuſſes erklärten, daß ihre Größte deutsche Cigarottenfabrik. *2330
n an Jn Mexiko ſchlägt man ſich für ihre Jntereſſen. Am Ende Parteigenoſſen bei der Wahl weiße Zettel abgeben würden,

erhaftender an m rKinder zſtoßenen 1ind Georde zu 3e eziol-Anqebotes Juni 2Jonnte a 6438ie hätte hervorragender Neuheiten inJa oder
ſie ſich

ort nicht 7 wm dneſ- und Indel OIſekli o.was ichſind ſo unnir ein, zSe ſie Infolge riesiger Einkäufe bei den bedeufendsten und massgebendsten Konſektions Firmen bringen wir die neuesten Mode- Schöpfungen

n habe.e ohnlich billigen Preien zu qanz aussergqewöhnli illiqen Preisen.
ura garrbar ſie ine m 75 S d zans marineb'aue rein 2Raromgerr, Jses 15 aus pa. Geraer KRostämset. 28“J JackenKostfum in eere W den- Mantel ladenkosmiiättn
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üfft die

it, ßa 3geſcheit, ſKonfirmanden- Kleider Kostum- Röcke Konfirmanden- Jacketts

and tarbig W a rZug 60 19 157 12 aus reinwolenem sehwaraen 11* 950 775 o o kieidsam- Formen in Damen- r a 75geboren, 22 usd marineblauen Kammgarn und Bachtisohg: össen. 12 8 5 3

Worte, en haben ve ee großeZei hö t haus Halle a. S.ter Ze eSC Sſolath h Marktplatz 2 und 3.e ehe n ren rer



Walhalla
Tglieh abends 8 Vhr:

Letzte Woche Heute zum 25. Male! Letsate 5

2: Antoliebehenm 3:III

Große Posse in 8 Akten v. Kren u. Sohönfeld.
6410 Musik von Jean Giiberit.
Gesangssohlager: Autoliebehenwalser. Two- gtep.
Veraunehs doch mal! Fräulein, Ksmnen Sie Hnko-
rm fanzen Das haben die Mädeohen s0 me.

Im Lustgarten ist Frei- Konzert. Die Poliget
Kuneü't was dabeis.,

verall aus verkaufte Häuser! Vebera'! Bombev

„Schmelzers-Hö ae“, n
Dienstag, 25. Februar vor

Großes Schlachtefest
Freunde und Genossen ladet freundlichst ein

6435 Familie Fr. Emmer.e mKasthof Seeben
S dekfentlſcher Nackendal

deintrim F F- im sind im Lokal za haben.

Gläser,
Billige Preisel

Weingiäser 50 35 13
Sektqläser 50 40 18
Römer I. 75 39 S
Likörgiäser 40 20 7 er
Bierbecher 35
Portweingläser 50
Glasschüusseln 80

Rumflaschen 75
Wassergläser 40

Butterdosen 80

C. F. Ritter
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
64458

Wir bernahmen den Vertrieb
der eben erſchienenen

Broſchüre

Fromme Suünöer
Gint Buch öer Abwehr

von 6. Amort
Preis 1 M.

billige Agitations ausgabe 75 Pfg.

Die 148 e h t n ar Indalte arEinleitung Sittlichkeit. Kinderſchändung, 5 175. Du
nicht nehlen. Geichäitstatholiſches. Körperverletzung, Totſchlag
und Mord Klöſter. Der Greirer“ Prarrer Münſterer37 Vond Der Meineidsvrarrer von Kolbermoor Das
Kloner als Freudenhaus und Mördergrube Der Stier vonPruttin Ein Bild aus dem hriſtiichen Familienleoen. Das
unſitt Scholbad katholiſche Leichenverbrennung Gerähr
dung der Sittlichkeit durch einen frommen Kalender, Sonder
vare Stuhlfeſte, rür Kinderſchändung, Die gerettete
Sittlichkeit Der aeſtohlene Pfarrer uſw.

m einer Einleitung, er den
mildeſter Titel gewähtt eigentlich hätte die Broſchüre
enann werden m
„Zentrumslumpen“ oder „fromme Lumpen

Zu beziehen durch die

Velks-Brechhandlung, Halle,
Harz 4243.

Der Vertaßer

e W h S c J h

7 f. n
FeirSpriangen Butter

Mar gari

e
S

a W a 8 WoS S. e ig Be n R Ve Fabr.: Holl. Marg- Werte Murger 0 Frizes G. m H. och

e

e ne
rakel-Honle-Erratz

Kunſthonig)

Melange- Marmelade
(Gemiſchte Kunſt-Marmelade)

Delikater, speekiger

Alpen-Lmburger

F. H. an

T

u

Pfd.

nur

b haben

giebt es Dienstag in der

I

Er. Ulrichstr. 56.

der K abeljan iſt hochfein.
Dy Koenhbüecher gratis.

Grüne Heringe 2 gfund 25f.
Karbonaden Pfund 30

2 Pfund Fleiſch für 50

Ccſeiſeſſnſ
Elegantes gerrenzimmer

echt Eiche gebeizt

1 v 1 SchreibMärdel

neteKkreisel I Wederſks die sGummihbälle für 3 n. verk.
friedrich Poileke,

Gehtſtraße

nennen

Spielreiten

Federkasten

Schlefertafeln

briffel

Schulartikel

zu billigſten Preiſen.
Preisliſte auf Wunſch.

uttermlich Co. Flechtenkranke

re ugzen. e e ſ.Saale le i riftlnaie mit, w ſelbſt en t
Frau A Ker,Telephon 8114. *876 Niederſtraße re

Arbeitsmarkt
9fene Stellen gar ets die e

wnr nvertrien

J en Sie onig9, We Vhre Geſundheit er 75
arant. reinen

dart Hannover

Abzeiehsen. a.
al u. Muster zu Wonsch 8

nvertrien

tn

b es, daß Sie n und
artikel nirge nr kaufen können P rv neben

j dem Walhalla

Lauſdeeken, ntie,4.60 Mark, L weonhe,i Jahr Garantie 3.35 Mk.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1912
Nr. 5.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 11.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhanälung,
Harz 42/48.

lervorragend ee ſo bei 5 Pfd. S
iteſtrCarl Vooch, e

Wieder vorrätig!

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.

Stadt Theater
in Halle.

Direktion: Geh. Hofrat K. Richard
Dienstag den 25. Februar 1913.
166. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Növität: Zam 1. Uale: Novität

Hinter Mauern
S iel in 4h Rathe c

Kaſen 7 Uhr. m 75 Ue gegen 1 d be
Mittwoch d. Fe Februar 1913.
167. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Anfang 7 Uhr.
Die Heiterziuger von Hüruben.

Jn drei Aufzügen
Richard Wagner.

har für Metewerkägfer!

Engros Gesehkft
Adler 4C0,
Halte, Frunckestr. 10.

Gummlhälle,
Harhel, Krelel,

sowie sämtliche
Frähjahrs- u. Schulartlkel,
Konfirmations-Artikel,

Broschen, Ohrringe, Hals-
Ketten, Armbänder,

Vhrketten, Haarsenmuck,
Lederwaren.

Konſfirmattons- Karten und

S
entiſche m nd ohnet. egen verErledrich peſſene,

e

Joh. Fisoher,Große Goſenſtraße 39.
Dienstag

O. n ran dfeldektrahe s

e ehe e tie

Geiſtſtraße 25. 6437

gseg u. 5 Dienstag

lachte Fe
Großes Seeben S Mark.

Ernst Haeckel
empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S.

Verloren: J t yrngte
11u. 12Uhr, i. d. Richt Wagnere en rkel. abzug. herndurgerstr. 22

kileben. kileben.
Rachruf!

ha den 20. Febr.ſtarb in ſabis unſer langjähriger e

III
Ehre ſeinem Andenken

Deutscher Bauarheiter Verband

Zweigverein Eisleben.

r

Volks Buohhandlung-
Am Sonnab r den 22.

anfalles unſer Kollege der dar ſtarb a Plse eines Schlagſogar er
„J un gut Doml nud

ebensjahre.
Ehre ſeinem Andenken!

e Beerdigung findet am Dienstag nachmittag 2der Lidehe e e u le 2 Uhr von

Wahrh

Volksausgabe. Preis 1 M.
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Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

139. Sitzung. Sonnabend, 22. Februar 10918.
Die zweite Leſung des Handelsetats wird fortgeſetzt.
Beim Kapitel Gewerbeinſpektoren verſucht
Abg. v. Wenden (ſEonſ.) eine allgemeine Rede gegen den

EEerrorismus der Sozialdemokratie vorzubringen, wird aber
om Präſidenten Grafen Schwerin dreimal zur Sache ge
ufen und r ſeine Rede abbrechen.
Abg. Borchardt (Soz.): Neuerdings hat ſich ein Schutzperband gegen die Bäckereiverördnung gegründet, der en

hre Anwendung durch die Gewerbeinſpettion Sturm laäuft.
ie Bäckereiverordnung aber iſt ein Geſetz nicht nur zum
chutz der Geſundheit der Arbeiter, ſondern des Publikums

Püberhaupt, und dje Gewerbeinſpektoren tun nur ihre Pflicht
und Schuldigkeit, wenn ſie auf ſtrikte Einhaltung drängen.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Auffälligerweiſe hat ſich auch Dr.
Mugdan auf die Seite der Bäckermeiſter geſtellt. Auf einer

ber Verſammlung dieſes Schutzverbandes haben ſich die Bäcker
el. meiſter beſchwert, daß ſie keine Früchte gezogen hätten aus dem

IWohlſtand, der ſich ſeit 100 Jahren verbreitet habe, und Herr
Mugdan ſtimmt ihnen zu. In der Berliner Stadtverordneten
verſammlung haben ſich ſeine Freunde darüber empört, als wir
behaupteten, daß man im Volke das, was vor 100 Jahren ge
ſchehen iſt, nicht ſo preiſt. Das iſt ein Widerſpruch. (Sehr
richtigl b. d. Soz.)
Abg. Dr. Mugdan (Vpt.): Selbſtverſtändlich müſſen die

väckereien ſauber ſein. Aber gerade in den ſozialdemokra
tiſchen Bäckereien herrſcht der größte Schmutz. (Lebh. Zuſt. b.
d. Mehrbeit. Widerſpruch b. d. Soz.) Ihr Parteigenoſſe
Bebel ſelbſt hat die Zuſtände in den Bäckereien als Schweinerei
bezeichnet. (Abg. Liebknecht: Aber Bebel ſprach doch nicht von
Arbeiterbäckereien!l) Die Sozialdemokraten machen aus der
ganzen Sache nur deshalb eine Affäre, weil ihre Agitation bei
den Bäckergeſellen bisher nur ſo wenig Erfolg gehabt hat.
(Widerſpruch b. d. Soz.) Der Vorfall in der Berliner Stadt
verordnetenverſammlung iſt von Herrn Borchardt an den
Haaren herbeigezogen. Statt freudig das Andenken einer glor
reichen Zeit mit zu feiern, haben die Sozialdemokraten in der
Stadtverordnetenverſammlung der Geſamtbevölkerung einen
Schlag verſetzt. (Lebh. Zuſt. b. d. Mehrheit. Lachen b. d.
I Soz.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Dr. Mugdan hat ſich über den Saltomortale Borchardts ge

wundert. Er ſelbſt hat aber einen viel halsbrecheriſchen
Sprung gemacht, indem er mit einem zirkusakrobatiſchen Kunſt
ſtück die Behauptung aufſtellte, daß in den ſozialdemokratiſchen
Bäckereien der größte Schmutz zu finden ſei. Dafür erntete
er in dieſem Haus allgemeine Zuſtimmung. Als ob Sie Jhr
Lebtag ſchon einmal in ſozialdemokratiſche Bäckereien hinein-
geſehen hätten! Aber Sie hörten das Wort Sozialdemokratie
in einer unangenehmen Verbindung und ſofort blamieren Sie
ſich durch allgemeine Zuſtimmung. Sehr gutl b. d. Soz.) Es
iſt das unbeſtrittene Verdienſt unſeres Bebel, daß er die Auf
merkſamkeit der ganzen Oeffentlichkeit auf die ſanitären Zu
ſtände in den Bäckereien gelenkt hat. Wenn Bebel einmal, was
ich beſtreite, auf ſchlechte ſanitäre Zuſtände in Konſumvereins-
bäckereien hingewieſen haben ſollte, ſo würden das erſtens
keine ſozialdemokratiſchen Bäckereien ſein und zweitens würde
es unſerer Partei alle Ehre machen, daß ſie ſich nicht ſcheut,
auch dieſe Mißſtände aufzudecken. Wir ſind nicht phariſäiſch
enug, um zu beſtreiten, daß es auch bei uns zu beſſern gibt.

Wagner.

en- erade der Bäckerverband führt ſeit Jahren einen ſcharfen
dhne Kampf gegen ſchlechte Zuſtände in Bäckereien, und ſeine Ver-
mit bandszeitung iſt wiederholt freigeſprochen worden, weil der
ſten, Wahrheitsbeweis für ihre Behauptungen erbracht werden
auft konnte. (Hört, hört! b. d. Soz. Zuruf rechts: Kennen Sie
ke das Material über die Konſumvereinsbäckereien in Magde-

Z. burg Konſumbereine dürfen keine Beziehungen zur Sozial
s437 demokratie haben, ihre Bäckereien ſind keine ſozialdemokra

tiſchen Einrichtungen, und endlich iſt es unbeſtritten, daß die
Sozialdemokratie das meiſte getan hat, um Remedur zu
ſchaffen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ſchlechte Zuſtände
in Konſumvereinsbäckereien niemals bemäntelt. Die Vor-
gänge in der Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſind in
der bürgerlichen Preſſe entſtellt wiedergegeben. Selbſtverſtänd
lich haben wir tiefſtes Verſtändnis für den Befreiungskrieg
vor 100 Jahren und volles Empfinden für die Größe der da
maligen Zeit mit ihrer gewaltigen Volkserhebung. Aber wir
können dieſe Zeit nicht durch Feſte feiern, weil wir daran
denken müſſen, wie viel edle und große Gefühle nutzlos ver-
ſchwendet worden ſind von der Reaktion und wie eine große und
herrliche Sache bis zum heutigen Tage durch die ſpätere Ent
wicklung verraten worden iſt. Eher müßte ein Wartburg-
feſt begangen werden, als ein höfiſch-dynaſtiſches Feſt. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Das preußiſche Volk hat alle Veranlaſſung,
dieſe Feier dadurch zu begehen, daß es einen Freiheitskampf

J kämpft gegen das Junkertum, gegen die preußiſche Reaktion
und gegen politiſche Heuchelei, wie ſie im Stadtparlament
zutage getreten iſt. (Bravol b. d. Soz.)

Präſident Graf Schwerin rügt den Ausdruck „politiſche
Heuchelei“,

Abg. Dr. Borchardt (Soz.) Die Rede Dr. Mugdans iſt
bezeichnend für die Art, wie gegen uns polemiſiert wird. Jch
habe mich lediglich gegenüber den Uebertreibungen der Bäcker
meiſter darauf beſchränkt, zu verlangen, daß die Beſtimmungen
der Bäckereiverordnung auch eingehalten werden.

Abg. Dr. Mugdan (Vpt.): Herr Bebel war nicht der erſte,
der auf die Zuſtände in den Bäckereien hingewieſen hat. Es
iſt feſtgeſtellt, daß in der Bäckerei eines ſozialdemokratiſchen

onſumbereins die größten Schweinereien vorgekommen ſind.
Gört, hört! rechts.)

Abg. Caſſel (Vpt.): Der Abg. Liebknecht hat uns den Vor
wurf der politiſchen Heuchelei gemacht. Es iſt mir vollkommen
gleichgültig, wie er über mich denkt. Er wird mich auch nicht
provozieren, zu ſagen, wie ich über ihn denke. Das iſt ſo ohne
weiteres nicht zu ſagen. (Heiterkeit rechts.) Unſere Haltung
in dieſer Sache widerſpricht in keiner Weiſe unſeren früheren

orten oder Taten. Ich habe oft in der ſchärfſten Weiſe die
Regierung bekämpft, aber wir haben unſer Vaterland Preußen
nie verleugnet. Ohne die großen Taten vor 100 Jahren könn-
ten die Herren Borchardt und Liebknecht hier heute gar nicht
das Wort nehmen. (Lachen b. d. Soz.) Es iſt ein Vorrecht
der deutſchen Sozialdemokratie, zu lachen, wenn von den
großen Taten unſerer Heroen geſprochen wird. (Stürm. Zuſt.
b. d. Mehrheit. Zurufe b. d. Soz.: Wir lachen ja über Siel)

s iſt eine Ausrede. Unſer Volk wird kein Verſtändnis haben
7 für Jhr Verhalten und wir werden auch in Zukunft ein

treten für den weiteren Ausbau der 1818 geſchaffenen freiheit
lichen Einrichtungen in gen geliebten Vaterland. (Lebh.

eif. b. d. bürgerl. Parteien.Abg. Dr. e ebknecht (Soz.): Ich habe natürlich Herrn
Caſſel perſönlich nicht bewußte Heugſelei vorgeworfen. Er iſt
ſelbſtverſtändlich in ſich ſelber ehrlich. ber als Wortführer
er Stadtverordnetenberſammlung konnte ich ihn nicht W

charakteriſieren. Kampf gegen den korſiſchen Eroberer

wurde geführt, um die Befreiung von dieſer Deſpotie zu er
langen, aber vom Junkertum unterſtützt, weil es ſeine Herr-
ſchaft von neuem begründen wollte. Das hat auch Treitſchke
anerkannt. Gewiß wurde dem Volke 1818 von höchſten und
allerhöchſten Stellen Freiheiten verſprochen, aber dann kam
die Reaktion und auf 1848 folgte die Gegenrevolution und das
Dreiklaſſenwahlrecht, dem Sie Jhre Herrſchaft verdanken.
(Schlußrufe rechts.) Wir anerkennen die y der Volkser
hebung von 1818, aber wir bedauern, daß Blutopfer gebracht
wurden, um dann bis aufs Blut gepeitſcht und in das Drei-
klaſſen geſpannt zu werden. Daher ſind wir nicht gewillt,
1818 äls eine Hohenzollernfeier zu feiern, denn die Hohen-
zollern mußten damals durch das Volk erſt geſchoben werden.
Das Jahr 1818 kann würdig nur gefeiert werden durch einen
neuen Befreiungskrieg, den wir 1913 gegen das Dreiklaſſen
wahlrecht zur Befreinng des preußiſchen Volkes führen müſſen.
(Lebh. Bravol b. d. Soz. Lärm rechts.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Caſſel (Vpt.): Wir feiern nicht das Demagogenver-

folgen und die Reaktion, ſondern nur den Aufſchwung des
preußiſchen Volkes im Jahre 1818. (Abg. Hoffmann Ohne
Napoleon ſäßen die Juden noch heute im Ghettol)

Abg. Borchardt (Soz.): Jch kann jetzt leider nicht mehr
nachweiſen, daß dieſe ganze Haltung der Fortſchrittlichen
Volkspartei darauf zurückzuführen iſt, daß die von ihr ver-
tretenen Bevölkerungsſchichten, die Kapitaliſten von der
Entwicklung von 1813 den größten Nutzen gehabt haben.

Abg. Caſſel (Vpt.): Jch gehöre allerdings zu denen, die
ihre Religion niemals verleugnen. (Sehr richtig Aber 1813
ſaßen die Juden überhaupt nicht mehr im Ghetto. Das hatten
ſie den preußiſchen Chriſten zu verdanken. Jn vaterländiſchen
Dingen kenne ich keine konfeſſionellen Unterſchiede. (Bravo!
b. d. Mehrheit.)

Abg. Hoffmann (Soz.): Jch greife niemanden wegen
ſeiner Religion an. Aber wenn Herr Caſſel ſich in patriotiſch
überſchwenglichen Reden gefällt, ſo erinnere ich daran, daß die
Juden die Gleichſtellung in Preußen erſt 1813 erreichten. Wir
haben bei dem Wortbruch von 1813 keine Urſache zu einer
Hohenzollernfeier. (Bravol b. d. Soz. Zuruf rechts Unver-
ſchämtheit!)

Abg. Caſſel (Vpt.): Es iſt die Manier des Herrn Hoff-
mann, die Leute, die ſeine Witze einſtecken, lächerlich zu machen.
Jch ſtecke nichts ein.

Abg. Hoffmann (Soz.): Wenn Herr Caſſel nichts ein
ſteckt, wird es äußerlich um ſo mehr ſichtbar ſein. (Schallende
Heiterkeit). Mich mutet es komiſch an, wenn ein Angehöriger
des. Tempels in eine proteſtantiſche Kirche geht. Heiterkeit

und Unruhe.) F.Abg. Caſſel (Vpt.): Jch war ſchon ſehr oft in einer evan
geliſchen Kirche und werde noch oft hingehen, denn meine Auf-
faſſung von der Kirche unterſcheidet ſich ſehr von der des Abg.
Hoffmann. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Schluß 5 Uhr. Dienstag 11 Uhr: Etat für Handel und Ge
werbe, Bergetat.

Entſpannung?
Rumänien hat, wie wir ſchon am Sonnabend mitteilen

konnten, in dem Konflikt mit Bulgarien die ange
botene Vermittlung der Großmächte angenommen.
Der Kollektivſchritt der Vertreter der Großmächte dürfte bereits
heute (Montag) noch erfolgen. Ob nun das gemeinſame Vor-
gehen der Mächte zu dem erhofften Ziele führt, muß vorerſt ab-
gewartet werden. Berechtigt dieſer erfreuliche Schritt entſchie-
den zu einer optimiſtiſchen Betrachtung der Lage, ſo wird man
doch gut tun, ſich vorläufig noch keine allzu großen Jlluſionen
zu machen. Das gilt ganz beſonders auch für die gemeldete,
angeblich zwiſchen Oeſterreich und Rußland eingetretene Ent-
ſpannung und Ausſicht auf Verſtändigung in den Streitfragen.
Denn die Tatſache, daß Rußland weiter mobiliſiert
und jetzt auch ſeine Schwarzmeerflotte in Bereit-
ſchaft geſetzt hat, erhöht den Wert ſolcher friedlichen Ver-
ſicherungen keineswegs.

Neue Friedensverhandlungen?
Sofia, 28. Februar. „Jn eingeweihten Kreiſen“ verlautet,

die engliſche Regierung habe bei der bulgariſchen Regierung
um die Bekanntgabe der Bedingungen nachgeſucht, unter denen

die Friedengverhand lungen wieder aufgenommen
werden könnten.

Konſtantinopel, 28. Februar. Die türkiſchen Preßſtim-
men, welche der Regierung bisher treu waren, betonen die
Dringlichkeit den Krieg bald zu beenden und Frieden zu
ſchließen.

Vom türkiſch bulgariſchen Kriegsſchauplatze
wird weſentliches nicht gemeldet. Ein offizieller türkiſcher
Kriegsbericht beſagt: Geſtern hat der Feind das Bombardement
von Adrianopel fortgeſetzt. An der Oſtfront fand ein Artillerie
kampf ſtatt. Vor Bulair ſind keine Veränderungen eingetreten.
An der Tſchataldſchalinie iſt der Feind damit beſchäftigt, die
im Weſten von Tſchiftlikö; gelegenen Anhöhen zu befeſtigen.
Unſere Rekognoſzierungskolonnen ſind in Tätigkeit. Bei der
Tſchataldſchalinie unternahmen die Türken in der
Nacht zum Freitag einen Nachtangriff bei Sürginköſ. Die
Bulgaren zogen ſich mit ſchweren Verluſten zurück. Am Frei-
tag fand weſtlich von Kadiköj ein erbitterter Kampf ſtatt, der
von mittags bis 6 Uhr abends dauerte und mit dem Rückzug
der Bulgaren endete.

Die Fremden verbleiben in Adrianvopel.
Die bulgariſche Regierung hat den Vertretern der Mächte

zur Kenntnis gebracht, daß ſie dem türkiſchen Beſchluſſe, eine
neutrale Zone in Karagatſch für die Fremdenkolonien
von Adrianopel zu ſchaffen, nicht zu ſtimmen könne und
in dieſer Frage nach wie vor an der von der Pforte ſelbſt vor
geſchlagenen urſprünglichen Löſung feſthalte, wonach die Frem-
den die Bewilligung erhalten ſollten, die türkiſchen Linien zu
verlaſſen. Da die Türkei ebenfalls an ihrem Vorſchlage
feſthält, haben es die in Adrianopel lebenden Ausländer angeb
lich vorgezogen, in der belagerten Feſtung zu verbleiben. Die
Pforte hat den einzelnen Botſchaftern Depeſchen ihrer Konſuln
in Adrianopel überreichen laſſen, die die Mitteilung erhalten,
daß die Fremden es ſich zur Ehre anrechnen, in der belagerten
Stadtbis zum letzten Augenblick auszuharren und alles Schwere
mit zu ertragen. Die Konſuln haben Nachricht gegeben, daß ſie
ebenfalls in Adrianopel verbleiben, da ſie ihre Landsleute nicht
allein laſſen wollen. Wie weiter mitgeteilt wird, haben ſich die
Fremden bereit erklärt, die bewilligte neutrale Zone zu b

ziehen. J

Halle (Saale), Dienstag den 25. Februar 1913

in Mitteldeutſchland im Jahre 1911 geführten

t.

21. Jahrg.

r e 23. Februar. Der Großweſir hat amdie freikden Kolonien in Adrianopel Depeſchen gerichtet, in
denen er ihnen für ihre Haltung dankt. Dadurch, daß ſie vor
gezogen hätten, die Stadt nicht zu verlaſſen und in der neu
tralen Zone zu verbleiben, hätten ſie ein Zeugnis menſchlicher
Solidarität abgelegt und es vermieden, durch ihren Auszug
einen ſchlechten Eindruck bei der einheimiſchen Bevölkerung her n
vorzurufen.

Gewerkſchaftliches.
Der Bergarbeiterverband im Jahre 1912.

Der Bergarbeiterverband veröffentlicht ſoeben ſeinen Kaſſen
bericht für 1912. Schon auf den erſten prüfenden Blick ſieht
man, daß der Verband ein hartes Kampfjahr hinter ſich hat.
Doch hat dieſe ſchwere Zeit der von dem Jnduſtriefeudalismus
beſtgehaßte Verband leidlich überſtanden. Einnahme und
Ausgabe ſtehen mit 8 925 420 Mk. zu Buch. Es betrugen die
Einnahmen an:

1911 1912Beiträge der Mitglieder 2239 468 Mk. 2 193 502 Mk. e
Eintrittsgelder 16 575 Mk. 21 325 Mk.

Summa: 2256 053 Mk. 2214827 M. 4
An Mitgliederbeiträgen weiſt das Jahr 1912 gegenüber 1911 v

eine Mindereinnahme von 45 966 Mk. auf. Das iſt erklärlich.
Die Wunden, die den Bergarbeitern durch das verräteriſche
Verhalten des „chriſtlichen“ Gewerkvereins geſchlagen waren,
konnten noch nicht ganz verheilen. Tauſende von Berg-
arbeitern wurden durch dieſes Verhalten in den Zuſtand der
Hoffnungsloſigkeit verſetzt. „Es nützt alles nichts“, das war
der Gedanke, der ſich bei vielen Bergarbeitern durch die Er-
folgloſigkeit des Streiks eingebürgert hatte. Und ſo wandte
mancher der Organiſation den Rücken. So ſank die Mitglieder- S
zahl von 120 136 im Jahre 1911 auf 114 062 im Jahre 1912.
Alle Arbeiterfeinde ſtürzten ſich nach dem Streik auf den
Verband und drohten ihn zu erwürgen. Der Schlag iſt aber
verwunden. Es geht wieder vorwärts. Trotzdem 1912 ein
kleiner Rückgang in der Einnahme für Beiträge eingetreten 5
iſt, überſteigt dieſe dennoch in den Geſchäftsjahren 1911-12
diejenige von 1909-10 um 492 542 Mk.

Für Unterſtützungszwecke wurden verausgabt: a

1911 1912 SStreikunterſtützung 1522 929 Mk. 2092 536 Mk.
Gemaßregeltenunterſtützung 48 391 Mk. 135 956 Mk. t
Arbeitsloſenunterſtützung 33 031 Mk. 50 167 Mk.
Krankenunterſtützung 351 425 Mk. 354 956 Mk.
Sterbegeld 91 776 Mk. 90 434 Mk.Rechtsſchutz 111 288 Mk. 179 620 Mk.

Summa 2 158 840 Mk. 2803 669 Mk.
Die Ausgaben für Streikunterſtützung beziehen ſich auf den

Braunkohlen
arbeiterſtreik und auf die Streiks, die im März vergangenen
Jahres geführt wurden. Beſonders in die Höhe geſchnellt ſind
die Ausgaben für Rechtsſchutz. Das erklärt ſich aus den vielen
Streikprozeſſen. Auch die Ausgaben für Gemaßregeltenunter- t
ſtützung haben ſich verdreifacht. Das hängt ebenfalls mit den
vielen Streiks, die der Bergarbeiterverband zu führen ge-
zwungen war, zuſammen. Der Vermögensbeſtand beträgt am
Schluſſe des Geſchäftsjahres 2681 136 Mk. Der Geſchäfts t
bericht zeigt, daß ſich die Hoffnungen aller Arbeiterfeinde, den a
Verband niederzuringen, nicht erfüllt haben. Dieſe Hoffnung
wird auch fernerhin ein frommer Wunſch bleiben.

Die Verhandlungen im Malergewerbe.
Die zentralen Verhandlungen für das Malergewerbe wur e

den am 22. Februar in Berlin weitergeführt. Nach dem Vor en
ſchlag der Unparteiiſchen mußten auf Grund der letzten Ver
handlungen, am 30. Januar, die Beratungen in den einzelnen
Gauen über Lohn und Arbeitszeit bis zum 18. Februar erledigt
und die Entſcheidungen nebſt Begründung an den geſchäfts-
führenden Unparteiiſchen des Haupttarifamts eingeſandt ſein.
Die ſo getroffenen Entſcheidungen wurden, ſoweit ſie die Zu
ſtimmung der Vertragsparteien nicht gefunden haben, am
22. Februar vor den drei Unparteiiſchen und den Vertretern
der Zentralorganiſationew geprüft. Wie bereits berichtet
wurde, war in keinem Gau eine Einigung erzielt worden in
ſechs Gauen waren Schiedsſprüche gefällt worden und in einem
(Leipzig) waren die Verhandlungen von den Unternehmern ab
gebrochen worden.

Nach Eröffnung der Sitzung gab der Vorſitzende des Unter 5
nehmerverbandes folgende Erklärung ab: „Die von den Gau-
tarifämtern gefällten Schiedsſprüche lehnen wir ab, da in den
meiſten Fällen die wirtſchaftliche Lage des Malergewerbes nicht
berückſichtigt worden iſt. Wenngleich zugegeben werden ſoll,
daß die Gautarifämter mit ihren Schiedsſprüchen in einigen
Städten die gegenwärtige Lage richtig erfaßt haben, ſo ha

wir doch in der Sitzung vom 29. Januar erklärt, daß wir uns h
das Recht vorbehalten, von den eventuellen Einigungen oder
Entſcheidungen der Gautarifämter zurückzutreten, wenn es
nicht gelingt, eine Einigung auf der ganzen Linie zu erzielen.
Da ein großer Teil der Schiedsſprüche unannehmbar iſt,

53müſſen wir nunmehr alle Schiedsſprüche ablehnen.“
Von den Gehilfenvertretern wurde darauf erwidert, daß eine

ſolche Erklärung nicht am Platze r bevor nicht die Entſchei
dungen und Begründungen der tarifämter hier bekannt
r ſeien. Zudem hätte das Gautarifamt Leipzig über
aupt keine Entſcheidung gefällt, da die Unternehmer es abge t
lehnt haben, außer der tariflichen Lohnerhöhung auch über eine
allgemeine zu verhandeln.Für den Gau Norddeutſchland erklärte der Unternehmerver

treter, daß ſie nicht alles elehnt hätten, wenn das Eini
gungsamt ein Urteil gefällt hätte, das ihnen paßte. Jn weg
werfender Weiſe ſprach er dem Einigungsamt die Fähigkeit ab,
die Verhältniſſe richtig zu beurteilen. Dennoch will die Meiſter
ſchaft ſeines Gaues ein „Ultimatiſſimum“ abgeben, woran nicht
mehr getüttelt werden dürfe, weder von der Gehilfenſchaft,
noch von den Unparteiiſchen! Für die einzelnen Lohngebiete
gab er nun bekannt, wie hoch ſich das Angebot beläuft. Jm
Durchſchnitt ſind es 8 Pf. (auch für Hamburg, Maler 2 Pf.
Lackierer 8 Pf.), in einigen Orten 4, 5, nur für einen Ort
(Braunſchweig, wo eine halbſtündige Arbeitszeitverkürzung in
Betracht kommt) 7 Pf. Lohnerhöhung pro Stunde. Möge nun
kommen, was da wolle, das wäre ihr letztes Wort! Die Ge
hilfenvertreter konnken dieſen Worten kein Gewicht beilegen;
ſolange nicht vom Hauptverband eine dahingehende Erklärung
abgegeben wird. halten ſie die Ausführungen des Vorſitzenden
des Gaues 1 als deſſen perſönliche Meinung; ſonſt hätte man
nicht hier unter Zuziehung von Unparteiiſchen zuſammenkom
men dürfen. Der Vorſitzende des Unternehmerverbandes er
klärte bierauf daß das nicht die Meinung desſei. Gau 2 Rheinland und Weſtfalen bietet e
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envertreter ging zunächſt auf die abgegebene Gr5 bandes m und hob ſcharf hervor,

daß die Gehilfenſchaft mit den Schiedsſprüchen im allgemeinen
auch nicht einverſtanden ſein kann. Eine Reihe von Ogten ſei
nicht ſo berückſichtigt worden, wie es in Anbetracht der gegen
wärtigen Wirtſchaftslage nötig ſei. Sind wurden die Ge
hilfen auf die kommende Tarifperiode vertröſtet und da hätte
man erwarten können, daß diesmal eine angemeſſene Lohn-
erhähung und auch eine Arbeitszeitverkürzung für die Gehil-
fenſchaft bewilligt werde. Der Hinweis auf die ſchlechte Kon
junktur im Malergewerbe treffe nicht zu, werde doch in der
Preſſe der Meiſterſchaft ſelbſt zugegeben, daß nach der Tarif-
bewegung eine beſſere Geſchäftskonjunktur zu erwarten iſt.

Die Verhandlungen ſind noch nicht beendet.

Nachklänge vom Bergarbeiterſtreik im Ruhrgebiet.
Wegen der Behauptung, daß in den erſten Tagen des Streiks

ein berittener Schutzmann auf einer Straße in Alteneſſen
„alten Paſſanten, die nicht eilig genug verſchwinden konnten,

einige Säbelhiebe verabreichte“, war der Genoſſe Neumann als
verantwortlicher Redakteur der Eſſener Arbeiterzeitung unter
Anklage geſtellt. Nach mehreren vergeblichen Terminen kam

die Sache am Freitag zum Abſchluß. Unter den 18 von der
Staatsanwaltſchaft geladenen Polizeibeamten höheren und
niederen Grades, die zur angegebenen Zeit dort Dienſt getan

haben ſollen, befand ſich der Schuldige nicht, weshalb der
Staatsanwalt den Wahrheitsbeweis als nicht geführt erachtete
und eine Woche Gefängnis beantragte, obgleich zehn Zivil-
zeugen bekundeten, daß ſie mißhandelt worden waren. Das

Gericht ſprach den Angeklagten frei, da der Wahrheits-
beweis geführt ſei.

Zum Streik in der Binnenſchiffahrt.
Die Schiffahrtsunternehmungen verſenden an die Kauf-

mannſchaft gZirkulare, in dem ſie mitteilen, daß wegen des
Streiks ſie nicht in der Lage ſind, ihren Verpflichtungen nach-
zukommen. Die Kaufmunnſchaft wird um Unterſtützung ge-beten, da der Kampf im Jntereſſe ihrer ſelbſt geführt wird.

Es wird ferner darauf hingewieſen, daß die Hamburger Han-
„delskammer das Vorgehen des Unternehmerverbandes unter
ſtützt. Die Kaufleute werden erſucht, der Bahn die Güter zu
überweiſen und ſie nicht ſolchen Schiffsunternehmexn zur Be
förderung zu überweiſen, die die Forderungen der Mannſchaf-
ten bewilligt haben.

Einige Firmen wollen die Streikunkoſten ſofort eintreiben,
ſie teilen der Kaufmannſchaft mit, daß ſie gezwungen ſind,
einen Frachtzuſchlag von 5 Pf. pro 160 Kilogramm einzu-
führen.

Aus allen Darlegungen geht hervor, daß die Wirkung des
Streiks eine hedeutſame iſt, und daß das Geſchreibſel der bür-
gerlichen Preſſe daß der Verkehr nur beſchränkt verhindert ſei,
unrichtig iſt. Die Mannſchaften richten ſich auf einen längeren
Streik ein. ſie haben für die erſte Woche auf Unterſtützung ver
zichtet. Von den über 10 000 Streikenden iſt bisher noch keiner

abtrünnig geworden. Zu neuen Bedingungen fahren auf der
Elbe zirka 300 Schiffe.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Streik der Seidenweber in Krefeld. Die Seiden-

weber verlangten von den Färbereibeſitzern eine Herabſetzung
der wöchentlichen Arbeitszeit von 60 auf 58 Stunden und eine
entſprechende Lohnerhöhung.

Arbeitern wohl in der Lohnfrage entgegenkommen, lehnten
gber jede Verkürzung der Arbeitsgeit ab. Und ohne dieſe Ver-
kürzung der Arbeitszeit wollten ſie den Tarif auf 334 Jahre
abſchließen. Dazu waren die Arbeiter natürlich nicht bereit.
Sie kündigten am 21. d. Mts. morgens und legten ſchon am
Abend desſelben Tages die Arbeit nieder, da nur eine eintä ige
Kündigungsfriſt beſteht. Für die Bewegung kommen 2652 Ar-
beiter und Arbeiterinnen in Betracht, rund 2300 davon ſind im

TextilarbeiterVerband organiſiert.
Auf dem Wittener Gußſtahlwerk, Abteilung

Drahtwalzwerk, haben die Arbeiter am 21. Februar die Kün-
digung eingereicht, weil die Verhandlungen erfolglos ver
laufen ſind. Am 14. Februar iſt eine Bekanntmachung erfolgt,
wonach die Akkordſätze für alle Arbeiter ab 1. März reduziert
werden ſollen was für den einzelnen Arbeiter eine Lohnein
buße bis zu 180 Mk. täglich ausmacht.

Die Betriebsleitung ſucht von außerhalb Arbeitskräfte her-
anzuholen. An der Bewegung ſind der freie, der chriſtliche, der
HirſchDunckerſche und der polniſche Verband beteiligt.

Die Gemeindearbeiter in Treptow fordern die
neunſtündige Arbeitszeit an Stelle der bisher 10- und 12ſtün
digen, alle 14 Tage einen freien Sonntag, Wochenlöhne, Be
zahlung der Ueberarbeit mit 25 Prozent. der Sonntags und
Nachtarbeit mit 50 Prozent und der Feiertagsarbeit mit 100
Prozent. ferner die Errichtung eines Arbeiterausſchuſſes. Die
Arbeiter ſind im Verbande der Gemeinde und Staatsarbeiter
und im Maſchiniſten- und Heizerverbande organiſiert.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Schwere Jungens. Jm Dezember v. J. beſonders vor Weih
nachten, wurden hier bekanntlich eine ganze Reihe ſchwerer Ein
brüche begangen und Geſchäftslente dadurch recht erheblich ge-
ſchädigt. So wurden einem Drogiften ein Faß Schmierfſeife,

einem Wildhändler fünf Gänſe und ſieben Haſen, einem Gaſtwirt
Zigarren und Zigaretten und eine Flaſche Arak entwendet. Dann
wurden noch mehrere Einbrüche bei Geſchäftsleuten verſucht, bei

denen die Täter geſtört oder verſcheucht wurden. Am ſchwerſten
wurde aber ein Geſchäftsmann in der Bölbergaſſe heimgeſucht,
dem in der Nacht vom 22. zum 23. Dezember teure Straußen
federn, ſogen. Pleureuſen, im Werte von etwa 4000 Mk. und

neues Fahrrad geſtohlen wurden. Da die Diebe die Pleureufen
nicht abſetzen konnten, verbrannten ſie ſchließlich den größten Teil.Als Täter wurden ſchließlich verhaftet; Kellner ar Küpp,
Klempner Hans Seyferth, Arbeiter Richard Thiel, Handels-

mann Konſtantin Raue, Arbeiter Otto Lorenz und Fleiſcher
meiſter Auguſt Hoffmann. Die Angeklagten ſ im Alter
von 22 bis 35 Jahren und ſind ſämtlich vorbeſtraft. Küpp und

Seyferth haben ſchon mehrfach Zuchthausſtrafen verbüßt, erſterer
iſt erſt im November vor. Js, aus dem Zuchtbauſe entlaſſen wor
den. Lorenz iſt nur an der Entwendung des Faſſes Schmierſeffe
beteiligt; Hoffmann, der jn Burgdorf wohnt, kommt als ex in
Betracht, weil er von den Dieben die Haſen, Gänſe und das
Fahrrad gekauft hat. Küpp, der am ſchwerſten Beſchuldigte, ſn
eine Teilnahme im großen ganzen in Abrede und meint, ſeine
Mitangeklagten hätten gegen ihn einen Plan geſchmiedet, um r
„hineinzulegeu“. habe jene ger iten nicht mitgemgcht.
Es ſei ſchlimm, daß man feinen Beteuerungen nicht glaube. Das
käme aher nur daher, weil er ſchon ſo oft vorbeſtraft ſei.

hingegen gab ſeine Straftaten zu und meinte, wenn mangelan habe dann t man r n d
'zu bekennen. S. beſchuldjgte ſeine Mitangeklagten, letztere hin

en räumten ihre Taten ein. Der Fleſſcher, der die entwendetenSWen, Gänſe und das Fahrrad gekauft hatte, will aber nicht ge

wußt haben, daß die Gegenſtände geſtohlen waren. Die Bewe
h durch ite von elf Zeugen geſtaltete ſich ſehr um
fangr Von den Pleureuſen hat der Geſchättsmann

r

Die Unternehmer wollten den

W aber der
fondern Fr,et Kcrgen e

gegen vorgegangen wird.

Aus der Provinz.
Landgemeinden und Jugendbewegung.

Seit dem plötzlichen Aufkommen der ſtaatlichen „Fugendpflege“ ſind wir daran gewöhnt warden, daß öffentliche Mitte

in der ungenierte Weiſe in den Dienſt dieſer Partei
beſtrebungen t werden, daß öffentliche Gebäude oder
öffentliches Land den Hurrapatrioten zur Verfügung ſteht,

ährend jedem ArheiterTurnverein oder Geſangverein auf
den Befehl der Regierung (der gegen die Verfaſſung, nach der
ja bekanntlich jeder Preuße gleich ſein ſoll, verſtößt) die Ge
meindeturnhallen, die Schulgebäude uſw. geſperrt werden. Be
ſonders ſchlimm geht es natürlich in den Landgemeinden her,
wo ſich in der Regel die Pfarrer, Amtsvorſteher, Grundbeſither
uſw. einfach als Herren der Schulgrundſtücke auf
tun. So wird z. B. aus Diſſenchen gemeldet, daß dort unter
der Leitung von Lehrern und Pfarrern ein Jugendbung
Deutſchland gegründet worden iſt, der ohne Genehmi-
gung des Schulvorſtandes oder der Gemeinde-
vertretung in den Schulräumen ſeine Sitzun-
gen abhält, Die Schulräume ſind mit neuen Schulbänken
ausgeſtattet. Selbſtverſtändlich hat man ſie in ihrem Maß
nur für Schulkinder, nicht aber für Frauen und erwachſene
Männer mit berechnet. Werden ſie dennoch von dieſen benützt,
ſo entſteht die Gefahr einer baldigen Zerſtöru Jm übrigen
iſt das Rauchen uſw. in dem öffentlichen ullokal keines-
wegs zu dulden und auch die Verſchmutzung der Räume muß
als eine direkte Geſundheitsgefährdung der Schul-
kinder angeſehen werden.

Es iſt gar nicht zu bezweifeln, ſo bemerkt dazu die Kom-
munale Praxis, daß ohne die Genehmigung des Schulvor-
ſtandes die Benutzung der Schulräume unzuläſſig iſt; die
Genehmigung darf gber nicht erteilt werden, wenn eine Ge
fährdung der Schulkinder oder der Einrichtungen der Schul
ſtuhben zu erwarten ſteht. Die Gemeindevertretung hat in
Uebereinſtimmung mit dem Gemeindevorſteher in dieſer Weiſe
beſchloſſen, dabei aber die Rechnung ohne den Landrat
gemacht. Mit einer bei der preußiſchen Bureaukratie beinahe
unerhörten Schnelligkeit, nämlich innerhalb weniger Tage nach
dem Beſchluſſe der Gemeindevertretung, hat dieſer Herr den
Gemeindevorſteher bereits angewieſen, auf Grund des S 140
der Landgemeindeordnung den Beſchluß zu beanſtanden. Was
er dabei anführt, um die Benußung der Schule durch den
Jugendbund zu rechtfertigen, iſt vollſtändig belanglos und
trifft in keiner Weiſe die Sache. Ob es aber gelingen wird, die
Benachteiligung der Schuljugend und die Gefährdung der
Einrichtungen der Schule, die durch die Benutzung der Schul
räume gegeben ſind, ſowie ferner das unberechtigte Ein-
dringen des Jugendbundes in die Schulräume in Zukunft
zu verhindern, das muß aus bekannten Gründen dahingeſtellt
bleiben.

auch

Einen recht fidelen Landtagswahlkampf,
nämlich mit Bockbierrummel und Stammtiſch-
rundgeſängen, ſcheinen die Zeitzer Nationalliberalen
führen zu wollen. Die bürgerliche Lokalpreſſe veröffentlichte
zu dieſem Zwecke folgenden Lockruf:

Nationallib. Stammtiſch.
Sonnabend, den 232., Februar, abends nach der
nat.elib. Perſammlung im Schultheiß. otto:
„Wo man ſingt da laß dich ruhig nieder; böſe
Menſchen haben keine Liederl“

Na alſo, was nur die „Fortſchrittler“ wolken] Der national
liberale Menſch kann konſervativ und agrariſch bis guf die
Knochen, wahlrechtsfeindlich wie ein „Freiſinwiger“ und falſch
und blöde wie ein Antiſemit ſein, wenn er nur an der gemüt
lichen Stammtiſchrunde ſein „Deutſchland, Deutſchland
kräftig mit gröhlen lernt, dann iſt er die Seele von einem
Menſchen.

Merſeburg. Eine erhebliche Strafe wegen eines ver
hältnismäßig geringen Vorteils erhielt der rtner Wilhelm
Weſtfeld aus Delitzſch ein allerdings ſchon häufig vorbeſtrafter
Mann, von der traf Halle, Eines Tages im Januards. J. ſuchte er die rau eines hieſigen Gerichtsſekretärs auf,
in deren Garten er früher mit feinem Meiſter Arbeiten
verrichtet hatte. Er redete der Frau vor, er ſei von ſeinem
Meiſter beauftragt worden, in ihrem Garten Kalk zu ſtreuen. Als
ihn die Frau bat, einen noch fälligen Betrag von 17,15 Mark
für ſeinen Meiſter mitzunehmen, ſtrich er das Geld ein und
quittierte mit falſchem Namen. Er lieferte das Geld nicht ab,
ſondern verbrauchte es für ſich. Man verurteilte ihn wegen
Rückfallbetrugs zu ſieben Monaten Gefängnis.

Bitterfeld. n auf den Elektroche miſchen Werken, Den Arbeiter Albert Rösler gus
Bitterfeld ſind die Beine dermaßen durch Phosphor verbrannt
worden, daß die eperſrnnge nach dem hieſigen Kranken-
hauſe erfolgen mußte. Dem Arbeiter Auguſt Biermannaus Roitzſch ſpritzte ſcharfe Lauche ins h und die Augen,

daß die Srhaltung des Augenlichts ſehr in Frage geſtellt iſt.
Er wurde nach Halle überführt. Dem Arbeiter Friedrich
Fiedler aus Greppin iſt das rechte BVein bei dem Weg-
ſchaffen von Aetkkali erheblich gequetſcht worden. Aus dieſen
Fällen erkennt man, wie die Geſundheit der Arbeiter fortgeſetzt
gefährlich iſt. Wie trotzdem die Arbeiter vom Unternehmer-
tum behandelt werden, beweiſen die letzten Maßregelungen,
welche am tUrſachen erfolgt ſind.

Landsb Genoſſenſchaftliches. Am Sonntag fand inwenn e Schwätz die Arnerglverſe mlung des Sonſup
vereins e ſtatt. ach en des halb
e el t hege den Nettee w ratsm er n Maurere als Au
Schaaf wieder Arbeiter neugewählt. Ueber den
Ankauf zweier kleiner Landſtreifen am Geſchäftshauſe in Gollma
wurde länger debattiert und der Vorſtand ermächtigt, die vu einem angemeſſenen Preis zu ben In Gollma ſoll

r vom Zerein eine Schrotmühle errichtet werden. Wie der

chäftsführer Zille mitteilte, 3 die Geſchäſtsperbindungen
mit dem r. Futterartike liggerapten h Gehrs
in Gollma abgebrochen, da G. den Verein übervorteilt habe. Seit

itgliedern über ſchlechte Kuttehmitteh ge t,
davon oft krank geworden ſein. r
Verwal r ſtets erreine liefere. Jetzt r e Unterſuchungen inHalle ergeben, daß das von G. gelief

fälſcht ſei. Es ſei waſſerfreier Gips, Schwerſpat, Holzteile (Säge
mehl) und Schalen von Unkrautſamen darin gefunden. Auch

lBauern in ma die von S t

berecht
enſettt

arnun einmal über

Freitag an einigen Arbeitern aus geringfüglgen

tenſchrot uſw. ge

eine We ung ſein.

tzei und Saalboykott.
organiſierten jr zu ſah

ken gert
Bei

vor

ne Laehen za beten ſo men t Vathe 5
dieſelbe W uns Ka zu e De die W
lichen chriften zuwider, mpen vor dem
auslöſchen, um dadurch dem Poſten ſeine Arbeit zu
e nicht mehr beſonders auf. Bis jetzt nahm die

ottpoſten gegenüber immer einen gerechten Stan ein.
Um ſo mehr muß man ſich wundern, daß am letzten Sonnabend
vor dem Bürgergarten, wo der Kriegerverein ein Vergnügen ab-
hielt, gleich zum Anfang, obwohl keine Poſten ausgeſtellt waren,
zwei Schutzleute poſtiert waren za iſt dies auf Anſuchendes Kriegervereins geſchehen. Da dabei r t w traßen
gſſanten vom Trottior zu verweiſen, ge r unſerer Auf

aſſung nicht zu den Aufgaben

Wege e e ein nusgeſtellt werden dürften und er beauftragt worden ſeirottoir freizuhalten. Hoffentlich verläßt die Polizei di
Standpunkt recht bald wieder und nimmt nicht einſeitig Partei
gegen die Arbeiterſchaft. Dann können wir auch Garantie üher
nehmen, daß trotz häufiger von gegneriſcher Seite
für die Zukunft Zuſammenſtöße vermieden bleiben.

Eisleben. Aus der Reichsverbandsküche. Der Reichs
verband hat mit Hilfe der bürgerlichen Preſſe wieder einen ganzen
u Flugblätter unter die Bevölkerung Mansfelds geworfen.

u dem einen ſoll der Nachweis geheſert werden, daß die Ar
beiter niemals zufriedenzuſtellen ſind, das andere behandelt wieder
einmal den Segen der deutſchen Arbeiterverſicherung. Auch die
Scharfmacherrede Weſtarps im Reichstage über den Schutz der
Arbeitswilligen wird den Bergleuten auf dieſe für uns ſehr billige
Weiſe zugänglich gemacht. Unſeren Genoſſen iſt damit eine Arbeit
abgenommen, denn ſie trugen ſich mit dem Gedanken, dieſe vor
zügliche Agitationsrede gleichfalls zu verbreiten. Die Lom Reichs
verband angewandte Methode zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie hat derart Fiasko gemacht, daß auch mit dieſen Flugblättern
nicht viel erreicht wird. Aber ſchließlich muß der Reichsverband
ſeinen Geldgebern doch etwas bringen ſind es keine Erfolge,
dann wenigſtens Flugblätter, die zu allerlei nützlichen Zwecken
verwendet werden können.

Eisdorf. Die Gemeindevertreterwahl, die zum fünften
Male hier vorgenommen werden mußzte, endete diesmal wieder
mit einem Siege der Arbeiterſchaft. Unſer Genoſſe Fauſt erhielt
28 Stimmen, während es ſein Gegner nur auf ganze 13 Stimmen
brachte. Ob die Mehrheit der Gemeindevertretung jetzt endlich
den erſten Hecht unter ſich dulden und die Wahl für gültig er
klären wird, bleibt abzuwarten.

LSangerhauſen. Die Kriegervereine guf dem
Jugendfang. Die Weltgeſchichte kennt kein Beiſpiel, wo
ſo heiß um die Jugend des arbeitenden Volkes geſtritten und
geworhen wurde, wie gegenwärtig. Die Stagtserhaltenden
überhbieten d gegenſeitig im Wettlauf um die Jugend. 23
es allen „Jugendfreunden“ mehr oder weniger nur darau
ankommt, die Jugend für ihre kulturwidrigen und arbeiter-
feindlichen Pläne einzufangen, trat auch auf dem kürzlich hier
abgehaltenen Kreistriegerverbandstäg in die Erſcheinung. Nach
den Berichten in der bürgerlichen Preſſe ſprach dort der Hame
rad Landrat v. Doetinchem über die bisherigen Erfolge der
nationalen Jugendpflege im Kreiſe Sangerhauſen. Es ſeien
5. große Verſammlungen an verſchiedenen Orten abgehalten
worden, um die Jugendpflege zu organiſieren, und es ſeien.
ſchon ſchöne Erfolge erzielt worden. In jedem Orte ſei ein
Ausſchuß gebildet worden, und im Kreiſe Sangerhauſen habe
ſich die Jugendpflege gut entwickelt. Redner wünſchte, daß ſich
auch die Militärvereine den Beſtrebungen anſfchließen,
damit die männliche Jugend bis zum Eintritt zum Militär in
nationalen Händen bleibe. enn die einzelnen Kamete
der Jugend Vorträge über die Mikilärzeit v
balten, men ſie das ntgrhe der jungen Leute, um
atrioti zu erziehen.Sangerhauſen hahe organiſatoriſch die r re durch

Wanderungen und Kriegsſpisele praktiſch gefördert uſn
Hier werden wieder einmal mit erfreulicher Offenheit die

wahren Ziele der nationalen „Jugendfreunde“ enthüllt. um
die Sozialdemokratie zu bekämpfen, um einſeitigen Hurra-
patriotismus zu züchten, um vor allen Dingen blind gehorchen
des Rekrutenmaterigl zu bekommen, treibt man unter dem
Mantel der Unparteilichkeit gen lege. Man verſteht unter
national nichts anderes als die Klaſſenherrſchaft, die Junker-
herrſchaft, die Niederhaltung der heute noch Rechtloſen. Ge
rade dieſe Rechtloſen ſind es aber, auf deren ultern die
Kiaſſenherrſchaft ſteht. Mit Grauen ſieht die herrſchende
Klaſſe, daß dieſe Rechtloſen um Licht, um Sonne, um Leben und
Lebensfreude kämpfen und mächtig an ihren Ketten arbeiten,
um ſich zu befreien. Darin liegt nun noch das beſonders Em
pörende bei den Zuſtänden in der kapitaliſtiſchen Welt, 338 die
Feinde der Arbeiter die Koſten der Niederhaltung der Maſſen
und des Schutzes ihrer Herrſchaft nicht ſelbſt tragen, ſondern
ſich meiſt auf die Mittel, welche die Regierung für ihre Zwecke
zur Verfügung ſtellt, verlaſſen. Dieſe Vorgänge werden in
unſeren Freunden im Sangerhäuſer Kreiſe erneut das Gelöb
nis erzeugen: Zäh, er und kraftvoll den Kampf um die
Jugend zu führen, die proletariſche Jugend zu ſtärken!

Schulanmeldung. Die Anmeldung der zu Oſtern ſchul
pflichtig werdenden Kinder iſt an den Tagen vom 3. bis 6. März
zu bewirken. Anzumelden ſind alle Kinder, die das ſechſte Leben
jahr bereits überſchritten haben oder bis zum letzten September
dieſes Jahres vollenden. Die Anmeldungen zur Stadtſchule werden
im Retktorzimmer des Schulhauſes 1 in der Schulgaſſe und die

ur Gehohenen Knabenſchule und Höheren Mädchenſchule in der
Kula des lhauſes 2 an der Alten Promenade entg e
enommen, und zwar Montag, 3. März, von 8-12 und von
r die der Knaben zur Siadtſchule, J 4. März, 378—12 und von 2—4 uer die der Mädchen zur Stadtſchule, Mit

woch, 5. März, von 9—1 Uhr die der Knaben zur benen
Schule und Donner 6. März, von 9-1 Uhr die der Mädchen
zur Mädchenſchule. Die Anmeldungen zur katholiſchen
Schule ſind im katholiſchen Pfarrhauſe am Montag, 3. März, von
8--11 Uhr vorzunehmen.

Wittenberg. Dem Verdienſte ſeinen Orden Ja
der Wetzigſchen Mais inenſadrit feierten am letzten Freie
die Metalkarbeiter Knöof, Beſener, Möbius und die treits gelegentlich ihres 28jährigen Geſchäftsjubtläums wut
Diplomen und Geldſpenden bedacht waren, das Jubiläum z

ährigen Tätigkeit bei obiger Firma. Aus dieſem Anhatte an es für gut befunden, in hochpatriotiſchen Worten
die Eintracht zwiſchen Kapital und Arbeit zu feiern und
übrigen Arbeiterſchaft ans Herz zu legen, es jenen ubilaren
gleich zu tun. Die Fabrikleitung lie g. dieſen Zwecke um
4 Uhr nachmittags das anze Perſonal ſich in der ſſereiverſammeln, in der er e t v. Troth a, der Gee eibe e h die iwulee
örper en waren g a ertreBiadiſtrafemt lied Stadtrat-Merkex und e tet bneter

vorſleher Bgel. Der Landtat rot ha überreicht
längerer Rede den Fubilaren das Allgemeine Ehrengeichen
Bronze; er v beſonders hervor, daß die alſo Geehrteneiner ſets önigstreunen Geſinnung e
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beiterſchaft nach größerer Anteiknghme an de uunſerer Zeit wird man damit nicht hintanhalten, r gä
gerade das Beiſpiel der in 80jähriger treuer Mitarbeit er
grauten Jubilare, die trotz glledem mit geringen Ausnahmen
ſicher ein Leben voller Entbehrungen hinter ſich haben, daß
nichts die zehnmal entrechtete Arbeiterſchaft vorwärts bringtals eine alle Kräfte umfgſſende ſtarke e Das ihr
Arbeiter von Wetzig ſei die Konfequenz die ihr aus dex beſon
deren Ehrung eurer Arbeitsbrüder zu ziehen habt.

To Einen Selbſtmwordversäukre der 2. des e th ine gerſtsewrh 7 r n mit einer Platz
atrone au ab. Er wurde ührUrſache wieder mal unbekannt. Fm Garniſon Latgret zutefſthet.

Mäühlberg. Furchtbare Exploſion. Am Sonnabend fand
im Neubertſchen Gaſthof in NeuBurxdorf ein Glasmachervergnügen
ſtatt. Schon bei Beginn desſelben wurde ein ſtarker Gasgeruch
bemerkt. Plötzlich ging gegen 10 Uhr das Licht aus. Der
21 fährige Sohn des Gaſtwirts eilte in den Keller, wo ſich der
Karbidbehälter befand, ſein Vater eilte ihm nach, um nach der
Urſache der Störung zu ſehen. Unterdeſſen war die Frau Neubert
hinzugeilt und brannte ein Streichholz an. Sofort erfolgte
eine furchtbare Detonation. Der Sohn war fofort tot, während
der Frau wehrere Fleiſchſtücken im Geſicht und auf der Bruſt
herausgeri waren, dem Manne war der Bruſtkaſten eingedrückt.
Die Fenſter und Türen waren durch den Druck zertrümmert.
An dem Aufkommen des Neubertſchen Ehepagares wird gezweifelt.

Von anderer Seite wird uns über das furchtbare Unglück noch
berichtet: Gegen 10 Uhr wurde das Licht dunkler, der Sohn begab
ſich ſofort zur Anlage, während ſein Vater etwas ſpäter folgte.
Die Mutter ſchaute durch eine kleine eiſerne Tür vom Saal aus
nach der Anlage. Eine Exploſion erfolgte plötzlich. Der Sohn
wurde auf der Stelle getötet, Vater und Mutter lebens-
gefährlich verletzt. 4060 Zentimeter dicke Mauern ſind ge
borſten, die Wand zur Garderobe vollſtändig eingedrückt, Türen
und Fenſter liegen in Tauſenden von Stücken umher. Fremde
Perſonen ſind, da noch Konzert ſtattfand, glücklicherweiſe nicht
verletzt. Wäre das Konzert vorüber geweſen, wäre die Garderobe
voll Menſchen und das Unglück noch weit ſchrecklicher.

Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung Der Vor-
anſchlag zum Haushaltungsplan wurde genehmigt. Die Einnahme
und Ausgabe beträgt 10900 Mark. Betreffs der Steuern wurde
beſchloſſen, Kommunalſteuer 125 Proz., Grund und Gebäudeſteuer
150 Proz. zu erheben. Weiter wurde verhandelt wegen Einkaufs
in die Gemeinde. Es wurden von unſern Vertretern 6 Mk. von
den bürgerlichen 10 Mk. Einkaufsgebühr zu erheben beantragt.
Unſer Antrag wurde abgelehnt, der mit 10 Mk. angenommen.
Auch Arbeitervertreter ſtimmten gegen unſern Antrag. Genoſſen,
merkt es euch und macht keinen Gebrauch vom „Einkauf“. Ueber
den Zweck und Nutzen werden wir in der nächſten Parteiperſamm
lung ſprechen. Jm Verſchiedenen wurde noch über den Verkaufder Schuiplane und über den ha e rner neuen Schule K.
ſprochen. g. unterrichten jetzt zwei Lehrer in 65 Stunden 214
Kinder. Leer ſchienen einige Vertreter es bei den traurigenSchulverhäuniſſen noch gar nicht für nötig zu halten, ein drittes

Klaſſenzimmer zu z. n. Ein Vertreter äußerte, vor 30 und
4 Jahren hätten die Lehrer noch per Kinder unterrichtet und
die Kinder hätten mehr gelernt, wie heute. Genoſſen, bei der
nächſten Wahl habt ihr heit dem Vertreter für ſeine rück
tändigen Anſichten eine Belehrung zu erteilen. Recht traurige

erhältniſſe beſtehen auch in unſerer Gemeinde betreffs des
Armenhauſes. Es iſt nur ein altes Gehäude vorhanden, welches
von einer Familie bewohnt wird. Auch hier iſt es notwendig,
daß die Weweinderertrering ſich baldigſt auf ihre Pflicht beſinnt
und Remedur durch einen Neubau ſchafft

Zeitz Nach 85 Jahren m „läſtiger Ausländer
Vom Amtsvorſteher in Rasberg wurde dieſer Tage der faſt
60 jährige Böttchergeſelle Ferdinand Brunhölzl als
läſtiger Ausländer ausgewieſen. Mit einem Zwangspaß über
Görlitz nach ſeiner Heimat Engelmannsbrunn in Niederöſter
reich verſehen, hat der Ausgewieſene Rasberg und Zeitz her
laſſen müſſen. Brunhsblzl iſt 55 Jahre lang dem preußiſch-
deutſchen Unternehmertum als Ausbeutungsöbjekt lich und
wert geweſen. Nach ſeinen eigenen Angaben hat er früher oft
mit der Polizei zu tun gehabt, aber nie hat ſich irgendein
Polizeigewaltiger bewogen gefühlt, den arbeitsfähigen
kräftigen Mann als läſtig über die Grenze zu weiſen. Jetzt
ſoll ein leidiger Familienzwiſt die Urſache ſein, daß ein faſt
60 jähriger immer noch fleißiger Arbeiter aus ſeiner Arbeit
geriſſen und über die Grenze geiagt wird. Seinen Papieren
nach iſt ihm als Arbeiter nichts vorzuwerfen. Da es den Um
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 24. Februar 1913.

Ein intereſſanter Experimentalvortrag.
Der Bildungsausſchuß der organiſierten Arbeiterſchaft ver

anſtaltet am morgigen Dienstag abend einen lehrreichen
Experimentalvortrag, der in gründlicher Weiſe die Gebiete
Telephop, Mikrophon, Telegraphie ohne Draht und

Tönende Funken behandeln wird. Jedermann kennt freilich
das Telephon, aber nur äußerlich. Doch wie es arbeitet, wie
es wirkt, welche ſinnreiche Benutzung von Naturkräften ſeiner
Praxis zugrunde liegt, das iſt den wenigſten bekannt. Noch viel
intereſſanter iſt eine erklärende Darſtellung der Telegraphie ohne
Draht, die ihre Wirkſamkeit jg bereits auf den Halbmeſſer der
Erde erſtreckt hat. All dieſe wunderbaren Erfindungen durch er
läuternde Experimente den Beſuchern begreifbar und anſchaulich
zu mgchen, iſt der Zweck des Vortrags. Ein theoretiſch gebildeter
und praftiſch geſchulter Fachmann, Herr Telegraphen-Jngenieur
Herricht aus Eiſenach, iſt für den Experimentalvortrag ver
pflichtet worden. Der Bildungsausſchuß erhofft diesmal recht
guten Beſuch, umſo mehr, als dieſe Veranſtaltung die letzte in
dieſem Frühjahre (außer der Frühlingsfeier) iſt. Eintrittskarten
ſind bei den bekannten Stellen, aber auch am Saaleingange zu
je 25 Pf. zu haben.

atrioten ihre Hände in Unſchuld.
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Volkspark, G. m. b. H.
Mittwoch, den 26. Mts., abends 8/2 Uhr, Geſellſchafter Sitzung

im Volkspark.

Der Streit um das Hallenſchwimmbad.
Kaum ſind die notwendigſten Angaben über das neue Projekt

bekannt geworden, da ſind auch ſchon wieder die Gegner der
Reinlichkeit auf den Eſelswieſen der Lokalpreſſe im Gange und
ſuchen allen möglichen Dreck hervor, um dem neuen Projekt
wieder Schwierigkeiten zu machen. Es iſt deshalb erfreulich,
daß mitgeteilt werden kann, daß das geplante Hallenſchwimm-
bad wahrſcheinlich ſchon in der erſten Sitzung des nächſten
Monats die Stadtverordneten beſchäftigen wird. Das Projekt,
das Stadtbaurgt Joſt vollſtändig neu bearbeitet hat, hat die
Zuſtimmung ſowohl der betreffenden Deputation und des
Magiſtrats, wie guch der Stadtverordneten, die bisher Einblick
nehmen konnten, gefunden. Als Bauylatz für das Bad ſt die
alte Stadtgärtnerei in der Schimmelſtraße beibehalten. Es ſind
zwei große Schwimmhallen, je eine für Männer und Frauen,
vorgeſehen. Daneben eine Anzahl Brauſebäder, Wannen
bäder uſw. t ſoll die Anſtalt werden mit dem Kondens
waſfer vom SEkektrizitätswerk, das durch eine Rohrleitung dort
hin gedrückt wird. Der Bezug diefes Waſſers, der mit 40 Grad
etwa vom Elektrizitätswerk abgegeben wird und mit etwa 88
Grad in der Anſtalt ankommt, bedeutet für das Schwimmbad
eine außerordentliche Erſparnis.

Dieſe billige Waſſerlieferung iſt es, bei der die offenen und
verſteckten Gegner einſetzen, um Schwierigkeiten zu machen.
Einer dieſer Leute, der ſich die Eſelswieſe des Generalgngzeigers
als für ihn geeigneten Tummelvplatz erkoren hat, zerrt alles,
was gegen die Benutzung des Kondenswaſſers des SElektrizi
tätawerkes ſprechen konnte, hervor. Der „Reinlichkeitsfreund“
ſchreibt:

„Nach meiner Kenntnis benutzt das ſtädtiſche Ekektrizitäts-
werk zur Speiſung der Kondenfation der Dampfmaſchine und
zur Hühlung der Diefelmotoren das Waſſer aus der Saale.
Warmes Waſſer von 85—40 Grad Eelſius ſteht dort, wie
überall wo mit ſolchen Kondenfationen gearbeitet wird, über
reichlich zur Verfügung, und zwar faſt ganz en Für
dieſen Zweck werden guch an das Waſſer keine beſonderen An
ſprüche wegen der Reinheit geſtellt. Anders iſt dies bei Waſſer
für Badezwecke. Nach meiner Auffaſſung kann das Saalewaffer
auf ein hygienifch einwandfreies Badewaſſer längſt keinen An
fpruch mehr erheben. Und dann wie ſteht es im Falle einer
durch irgendwelche Umſtände herbeigeführten Verſeuchung?“

Es folgt dann ein langes Regiſter der Städte und Orte, die
die Saale und ihre Nebenflüßchen verſeuchen und verſchmutzen,
Nur ſchade, daß der kluge Herr falſch unterrichtet iſt.
Es wird nämlich nicht Wafſer direkt aus der Saale
benutzt, ſondern Waſſer aus Brunnen, die allerdings in der
Saaleniederung liegen. Wenn nun auch dauernd Saalewaſſer
nach den Brunnen durchſickert, ſo ſelbſtverſtändlich der grobe
Schmutz nicht mit. Trotzdem wird aber das Waſſer der Brun
nen nochmals durch Kiesfilter gereinigt, und dann noch durch
einen chemiſchen Reinigungsprozeß von ſeinem ſtarken Eiſen
gehalt befreit, ſo daß es nach ärztlichen und chemiſchen Gut-
achten durchaus einwandfrei an die Schwimmhalle abgegeben

ehe

2328

ausſfrauen

Achtet darauf, daß Jhr ſtets das erhaltet, was Jhr verlangt. Es
iſt in letzter Zeit ſo oft verſucht worden, Euch anſtelle der rühmlichſt
bekannten Edel-Pflanzenbutter-Margarine „Aromin“ andere Sorten
zu geben, die an Aromin bei weitem nicht heranreichen.

Aromin hat gleichen Nährwert und Geſchmack wie Naturbutter.
Es ſchmeckt alſo Euren Kindern ebenſo gut und trägt zu deren Er
nährung genau ſo bei, wie Naturbutter.

Daran denket und gebet genau darauf acht, daß Jhr die blauweiße
Packung mit dem groß darauf gedruckten, geſetzlich geſchützten Worte
„Aromin“ erhaltet und weiſt alles andere als ebenſo gut angeboten,
energiſch zuxück.

Aromin iſt in den meiſten

General Vertreter: Julius Kress, Halle (Saale), Pfännerhöhe 4. Telephon 3332. u

wird. Der r r mag ſich alſoruhigen, ex bekommt keine gefährlichen Bazillen zu ſchlucen. J
n merkt aber glücklicherweiſe auch noch jeder ſeinem

Schreiben an, daß es nicht von ſachlichen Gründen ausgeht,
ſondern beſtimmte Privatintereſſen vertritt. Der Geſchäftl-
huber ſchreibt nämlich weiter:

„Weitaus günſtiger erſcheint die Entnahme des warmen
Waſſers von dem Kraftwerk der Stadtbahn an der Berliner
Straße. Da an dieſer Stelle, ſo viel ich unterrichtet bin, ſtädti
ſches Leitungswaſſer von beſter Beſchaffenheit benutzt wird, ſo
wird es keine Hinderniſſe bieten, das entnommene warme
Waſſer, ohne daß die Verwaltung eine Vergütung
beanſpruchen wird gegen kaltes aus der Leitung
einzutauſchen, das ja für Kühlzwecke zur Kondenſation
vorteilhafter iſt.“

Das alſo iſt des Pudels Kern, die Stadtbahnverwal-
tung möchte ſtädtiſches Leitungswaſſer zuKühre wegen gratis geliefert erhalten, und deshalb wird

das Kühlwaſſer des Elektrizitätgswerkes ſo unerhört herab-
geſetzt und der Generalanzeiger öffnet dieſer Geſchäftsmacherei
ſeine Spalten. Ein anderer Jntereſſentenvorſtoß wird in der
Halleſchen Zeitung gemacht, um das Schwimmbad nach der
Sophienſtraße zu bekommen, wo auch wieder das herrlichſte und

S

billigſte Quellwaſſer zu haben ſein ſoll.
Dieſe Manöver der Vertreter von privaten Geſchäftsinter

eſſen ſind glücklicherweiſe ſo klar zu erkennen, daß ſie für das
Projekt ſelbſt bei keinem Menſchen mehr als Hinderniſſe be
achtet werden könnten.

Handwerker, Detailliſten und Arbeiter-Konſumvereine.
Wir hatten vor einigen Tagen Gelegenheit, bei der Kritik der

Arbeitsgusſchreibung der hieſigen Polizeiverwaltung, uns wiederum
für die Unterſtützung der Handwerker-Genoſſenſchaften zu erklären.
Einigen Krämern aber, die uns wegen einer früheren Feſtſtellung
der Krämerprofite mit anonymen Briefen bedacht hatten, konnten.
wir bei der Gelegenheit nachweiſen, daß der Genoſſenſchaften
gründende Mittelſtand nur ſein eigenes Neſt be
ſchmutze, wenn er andere Genoſſenſchaften herabwürdigt und
bekämpft. Für dieſe Feſtſtellung iſt uns nach der Konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Korreſpondenz ein neuer Kronzeuge in einer Bäcker
innung erſtanden, die auch von dem ärgſten Konſumvereinsgegner
doch als Mittelſtandsvertretung anerkannt werden wird. h

Der Hamburger Bäckerinnung iſt es in ihrem letzten Jahres
bericht gelungen, verhältnismäßig objektiv über die Konſumvereine
und Produktipgenoſſenſchaften zu urteilen. Sie meint: „Jn früheren
Tagungen der Handwerker und Detailliſten hat man häufig ein-
fach die Forderung aufgeſtellt, die Konſumvereine und Ge-
noſſenſchaften geſetzlich zu verbieten. Das wäre allerdings
ein Radikalmittel. Dieſe Forderung war auch von ſeiten der
Handwerker ſo lange begreiflich, als ſie nicht ſelbſt dazu über
gingen, ſich auf wirtſchaftlichem Gebiete (genoſſenſchaftlich) zu
ſammenzuſchließen. Nachdem ſie aber nun dieſen Weg betreten
hahen, wäre es doch gewagt, das, was man ſelbſt tut, anderen ge
ſetzlich zu verbieten. Das hat man auch eingeſehen und iſt in J
folge dieſer Einſicht von der radikalen Forderung des geſetzlichen
Verbots überall abgegangen. Man beſchränkt ſich jetzt darauf, nur
ſolche Forderungen zu ſtellen, die der Gerechtigkeit und Billigkeit
entſprechen. Bevor wir uns hier näher mit dieſen Forderungen
beſchäftigen, wollen wir zunächſt einmal die Frage beantworten:
Bringen die Konſumvereine ihren Mitgliedern
wirklich Vorteile? Das muß im allgemeinen bejaht wer
den. Der Konſumverein iſt infolge ſeines großen Umſatzes in
der Lage, billig einzukaufen. Der gleiche Umſtand begünſtigt ihn
bezüglich der Unkoſten, Wenn niedrig entlohnte Arbeiter
ſich zuſammenſchließen, um ihre Bedürfniſſe möglichſt billig
einzukaufen, ſo hat das, wenigſtens vom Standpunkte des
Arbeiters aus, ſeine Berechtigung.“

Alfo Arbeiter und Arbeiterfrauen, kauft nur im Konſumvere in.
der trotz alles Krämergeredes am veſten und billigſten liefert.
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Die Gasmeffermiete ungeſetzlich.
Ein auch für die Halleſchen Gaskonſumenten ſehr intereſſanter

Fall kam nach dem Berliner Tageblatt vor dem Amtsgericht
Delmenhorft zur Verhandlung. Jm dortigen Bärgerverein wurde
zur Sprache gebracht, daß man nach den Beſtimmungen des
Bürgerlichen Geſetzbuches nicht mehr verpflichtet ſei, für eine vom
der Gasanſtalt gelieferte Gasuhr Miete zu bezahlen. Eine Reibe
von Gasabnehmern beſchloß hierauf, die Sache zum gerichtlichen
Austrag zu bringen und für die etwaigen Koſten ſolidariſch zu
haften Einer verweigerte die Zahlung des Mietpreiſes für die
Gasuhr, worguf ſeitens der Gasanſtalt der Klageweg beſchritten
wurde. Die Gasanſtalt wurde mit ihrem Antrag auf Grund des
g. 443 des Bürgerlichen Geſetzhuches, wonach die „Koſten der
Uebergabe der verkauften Sache, insbeſondere die Koſten des
Meſſens und Wägens, dem Verkäufer zur Laſt fallen“, koſten-
pflichtig abgewiefen, Das Amtsgericht gab ferner der An
ſicht Ausdruck, daß ſogar die Rückerſtattung der ſeit dem Jnkraft
ixeten des Bürgerlichen SGeſetzbuches entrichteten Miete für
Gasuhren verlangt werden könne, Die gleichen Grundſätze dürf-
ten für die Miete von Waſſermeſſern und Elektrizitätsmeſſern
Geltung haben.

Eine Anzahl Petitionen werden die heutige Stadtverordneten
Sitzung beſchäftigen, die vom Petitions Ausſchuß in ſeiner letzten
Sitzung vorberaten ſind. Jn einigen Petitionen ſtädtiſcher Arbeiter
wird die Einrichtung von Lohnſtaffeln und Schaffung
von Arbeiter-Aus ges für die ſtädtiſchen Werke ver
langt. Hinſichtlich der Lohnſtaffeln wurde im Ausſchuß darauf
hingewiefen, daß bereits auf unſeren Werken eine derartige Ein
richtung beſteht; wo d noch nicht vorhanden ſind,
erwartet man ihre baldige Einſührung, Dem Verlangen auf Ein
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beſſeren Geſchäften ſtets friſch zu haben.
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Die Petition betreffend den Fortbildungsſchulbeſuch für Haus

Die Eingabe zur rlangung gärtneri Arbeiten,
Einſpruch gen Einrichtung einer ſtädtiſchen Gärtnerei

wurden durch Uebergang zur Tagesord-

Das Fortbildungsſchulgebäude, das neuerdings projektiert

die Gegend endlich ein anderes Ausſehen erhalten würde.
Proſitt. Bei der Portland-Zementfabrik Halle beträgt

dem Rechnungsabſchluß pro 1912 der Brutto- Gewinn
170 543,94 Mark (1911 102 960,17 Mark). Die Abſchreibungen
wurden auf 55 155,01 Mk. feſtgeſetzt. Der GeneralVerſammlung
ſoll vorge en werden, aus dem verbleibenden Ueberſchuß von
115 388,893 Mk. (1911 54 975,40 Mk.) dem geſetzlichen Reſerve
Fanne zuzuführen und 6 Proz. Dividende zu verteilen. Dem

aliwerk Krügershall, Aktiengeſellſchaft, Halle (Saale) hat
nach dem Geſchäftsbericht für 1912 dies Jahr eine erhebliche
Steigerung des Abſatzes gebracht, der nunmehr einen Wert
von etwa 177 Millionen Mark erreicht hat. Die Jahresrechnung

ließt nach Abrechnung von 5 Proz. für den geſetzlichen Reſerve
ands und der an Direktion und Aufſichtsrat gezahlten Tantieme

ab mit einem Reingewinn von 1030 630,90 Mk. Der Vor-
and macht den Vorſchlag, an die Aktionäre eine Dividende von
Proz. zur Auszahlung zu bringen. Feine Gewinne für's

Nichtstun.

Beleuchtungs Ausſtellung. Wie berichtet wird, will der
Magiſtrat im März eine Ausſtellung, die die Beleuchtungsgegen-
ſtände aus der ſtädtiſchen vorführt, im Saale der
alten Volksſchule an der Neuen Promenade veranſtalten. Die
hieſige Klempner- und Jnſtallateur-Jnnung iſt erſucht worden,
die Jnſtallation zu übernehmen. Dann ſoll eine Reihe von Vor
trägen durch Fachleute gehalten werden, in denen das Publikum
auf die Vorteile des Gaſes für Licht- und Heizzwecke aufmerkſam
gemacht wird.

Eine Reviſion der Invaliden Verſicherungskarten findet
Montag, 24. und Dienstag, 25. Februar, ſtatt für die Geiſtſtraße,Mittwoch, 26. Februar, für die Vvreiteſtraße, Leitergaſſe, Donners

tag, 27. Februar, für die Fleiſcherſtraße, Freitag, 28. Februar,
für Große und Kleine Wallſtraße, Dienstag, 4. März, für die

Uleſtraße, Mittwoch, 5. März, Am Kirchtor und Jägerplatz,
Donnerstag, 6. März, für die Henriettenſtraße, Freitag, 7. März,
für die Laurentiusſtraße. Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungs-
karten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, Dienſt und Arbeitsbücher,
Lohnliſten ſowie Krankenkaſſen-Ausweiſe, die ergeben, zu welcher
Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt
in der Wohnung, bereit zu halten.

Die Eisbahnen mußten geſtern nachmittag geſchloſſen
werden, weil das Eis infolge der milderen Witterung brüchig
geworden war.

Stadttheater.

Siegdie Damen Höcker, Oferta, Welden, Brandow und Wolf.
wichtige Kinderrolle ſpielt die kleine Held. Mittwoch zum
letzten Male: Die Meiſterſinger von W Donnerstag zum
erſten Male wiederholt: Grigri von Paul Lincke. Freitag zum
zweiten WMale: Hinter Mauern.

Vom Balkon herabgeſtürzt. Jn einem Hauſe am Kirchtor
Dre ein 30 Jahre altes Dienſtmädchen vom Küchenbalkon

3. Stockwerks in den Hof hinab und hat ſich dabei ſchwere
Verletzungen zugezogen. Die Verunglückte hat, ſich über die
Brüſtung hinauslehnend, nachſehen wollen, ob das Dienſt
mädchen im 2. Stock anweſend ſei, wobei ſie das Gleichgewicht
eben t Sie wurde mittels Krankenwagens nach der Klinik

Die Feuerwehr wurde geſtern abend zur Ablöſchung eines
Ofenrohrbrandes nach Forſterſtraße 5 gerufen.

Von der Straße. Jn der Leipziger Straße wurde ein
Schüler von einer Kraftdroſchke angefahren und zu Boden ge-
riſſen. Der Knabe, der ſcheinbar Verletzungen nicht davon
getragen hat, wurde mit der Kraftdroſchke nach der elterlichen
Wohnung gefahren. Jn der Gr. Märkerſtraße verendete
plötzlich infolge Darmverſchlingung ein Pferd eines hieſigen
Fuhrwerksbeſitzers. Das Tier wurde von der hieſigen Fleiſch-
mehl- Fabrik abgeholt.

Hlutige Schlägereien. Jn einem hieſigen Vergnügungs-
lokale in der Magdeburger Straße fand in der Sonnabend-
Nacht zwiſchen dem Vorſitzenden eines Vereins, der dort eine
Luſtbarkeit veranſtaltete, und mehreren Gäſten eine Schlägerei
ſtatt. Ein Kaufmann wurde gegen eine Glastür geworfen.
Er zerſchnitt fich hierbei an der rechten Hand die Pulsader.
Der Arm wurde abgebunden und der Verletzte begab ſich ſofort
zur Klinik. Jn einer Schankwirtſchaft in der Mansfelder
Straße kam es ebenfalls zwiſchen mehreren Arbeitern zu einer
Schlägerei, wobei einem Beteiligten ein Glied des Ringfingers
der rechten Hand vollſtändig abgebiſſen wurde. Ein anderer
Beteiligter hat geringe Fleiſchwunden am Arm davongetragen.
Beide wurden von einem Arzte verbunden. Auf dem Stege
wurde am Sonnabend ein Mann von zwei Arbeitern nach vor
hergegangenem Wortwechſel derart mit einem Meſſer in den
Rücken, Kopf und Hals geſtochen, daß er ſich in das Eliſabeth-
Krankenhaus begeben mußte. Die Täter, Arbeiter Otto und
Friedrich Pallas, wurden feſtgenommen. Jn der vergangenen
Nacht kam es dann noch in einer Schankwirtſchaft auf dem
Martinsberg zu einer größeren Schlägerei. Einer der Be-
teiligten erhielt eine ſtark blutende Kopfwunde, auch wurde ihm
der Anzug zerriſſen.

Taſchendiebſtahl. Jn der Nacht zum 23. Februar wurde
einem auswärtigen Landwirt in einer hieſigen Schankwirt-
ſchaft eine Brieftaſche mit 300 Mk. Jnhalt aus der Bruſttaſche
geſtohlen. Ein als verdächtig bezeichneter Gaſt, ein Steinſetzer,
wurde von zwei herbeigerufenen Polizeiſergeanten verfolgt
und in ſeiner Wohnung feſtgenommen, woſelbſt auch das Geld,
auf einem Tiſche liegend, vorgefunden wurde.

Geſtohlen wurden: am 18. 2. 13 ein weißleinenes Damen
hemd, gez. E. H., drei rotgeſtreifte Gerſtenkornhandtücher eine
rotgeſtreifte Schürze; ein weißwollener Kragenſchoner; am
29. 2. 13 ein Herrenfahrrad,. Marke Dürkopp, ſchwarzer
Rahmenbau, gelbe Felgen mit ſchwarzen Streifen, leicht nach
unten gebogene Lenkſtange, Dürkoppfreilauf, grüne Filzſattel-
decke; am 21. 2. 13 ein älteres Herrenfahrrad mit ſchwarzem
Rahmenbau, ſchwarzen Felgen, gerader Lenkſtange und rotem

en ſchird mit weißer Aufſchrift: Konditorei Grötzner, ohne
reilauf.

Rnelet Trenſch und Jda Wolf (MerſeAnslchts-Pestkarten orben: Markthelfers Ri
urgerſtraße 147 und Tauben- dorf und Domſtraße 1). Schloſſervie ſtraße 4), Kaufmann Enghardt u. Hartung und Minna ring in n o u Wo rempfieblt Volkobuchdandlung. Sophie Preller (Zwingerſtr. 14 u. 6). (Bruckdorferſtraße 5 und Hutten S. J. a. Küchenmeiſters
art bautechniker chützeichel u. ſtra 5a). üller Ehefrau Anna geb Kuhne

J A. ann (Göttingen und boren: Arbeiter Bohnhardt 52 J. (Herrenſtraße 6). TechnikerSamtliche Nachrichten Hettſtedt). Schiffer Sonnenſchmidt T. (Merſeburgerſtr. 64). Arbeiter Flieih, 23 J. (Jauobſtraße 45.
und K. A. M. Schneider (Alsleben Goldſtein T. (Thomaſiusſtra Schneidermeiſter ſer Edefraua 2 22 Febr. und Zorge). Jngegieur Klügel u. z tiger et D. groline geb. S an 63 Jahre5 en er Schumann C V. Püſchel Nordhauſen u. e traße 8). Vigzewachtmeiſter (Spitze 38). Kaufmann v ter

n S (Merſeburger Sangerhaufen). Wegner T. S 64) S (SchwetſchiArbeiter Sinne n eßun drae 725 W e r d rig aus ig, J

rer Sat rGenoſſenſchaftliches.
Die Entwicklung der Großeinkanfegeſellſchaft deutſcher

Konſumvereine
war im Jahre 1912 eine überaus
umſatz ſtieg von 109 605 469,380 Mk. auf 135 907 173,21 Mk.,
alſo um 26 301 703,82 Mk. rund 24 Prozent. Der Umſatz
der Zigarren- und Tabakfabriken erhöhte ſich von
2 692 608,25 Mk. auf 3 365 528,24 Mk., alſo um 672 919,99 Mk.

25 Prozent. Aehnlich entwickelte ſich die Seifenfabrik.
Sie ſteigerte ihren Umſatz von 4 868 904,80 Mk. auf 5 539 737,66

Der Waren

von

Mark, alſo um 675 833,386 Mk. faſt 14 Prozent. Gang ge
waltige Fortſchritte machte
ſetzte auf Girokonto um im Kredit 156 877 109,73 Mk. gegen
97 242 189,85 Mk. im Vorjahr, alſo 59 634 919,88 Mk. oder reich
lich 61 Prozent mehr; im Debet 154 537 935,19 Mk. gegen
95 489 351,39 Mk. im Vorjahr, alſo 59 048 583,80 Mk. oder faſt
62 Prozent mehr.

Dieſes allgemeine Wachstum darf die deutſchen Genoſſfen
ſchaften mit berechtigtem Stolz erfüllen. Während die eng-
liſche Großeinkaufsgeſellſchaft im 19. Jahre ihres Beſtehens
es erſt auf 883 Millionen Mark Umſatz gebracht hatte, weiſt die
deutſche nach neunzzehnjähriger Tätigkeit bereits 136 Millionen
Fata gert Das eröffnet die ſchönſten Ausſichten für die
Zukunft.

StadtTheater.
Grigri. Operette in drei Akten von Bolten Baeckers und

Henriot Chancel. Muſik von Paul Lincke. Eine Operette
muß, ſo will es die Tradition, entweder in Wien oder in Paris
ſpielen. Grigri verſetzt uns im erſten Akt nach Afrika, nachher
nach Paris. Grigri iſt die Tochter des Negerkönigs Magawewe,
der a r auf ſie nicht abgefärbt hat. Das nähere über das
Mangelhafte ſeiner Vaterſchaft wird in der Operette berichtet.
Grigri iſt natürlich jung und ſchön, ſo daß ſich der Konſulſchleunigſt in ſie verliebt und ſie ſogar, auf ihren beſbnderen
Wunſch, heiratet. Allerdings nur nach den Sitten des Landes,
die, wie er meint, zu nichts verpflichten. Jm 2. Akt finden
wir ihn in Paris anderweitig verheiratet wieder; aber Grigri
läßt ſich auf die Dauer nicht vertröſten, ſie reiſt ihm in Be
gleitung ihres ſchwarzen Herrn Papa nach, der in Paris gleich
falls ein wichtiges Geſchäft zu erledigen hat. Von der weiteren
Handlung wollen wir nur verraten, daß Grigri ihren Konſul
natürlich bekommt, zumal ſeine zweite legitime Gattin mit
Vergnügen die Gelegenheit ergreift, mit ihrem Vetter durch-
zugehen. Die düpierte Mama aber bekommt den König a. D.

Die beiden Textdichter haben ſich mit wechſelndem Geſchick
ihrer Aufgabe entledigt. -Beſondere Originalität iſt nicht zu
rühmen, aber es ſind einige dankbare Figuren geſchaffen. Der
Hauptfehler, an dem unſere geſamte gegenwärtige Operetten
produktion krankt, iſt wieder der, daß es durchaus für nötig
gehalten wird, rührende Epiſoden zu bieten. Beſonders der
erſte Akt leidet darunter, daß er faſt aus lauter lyriſchen
Ruhepunkten beſteht, zwiſchen denen die wirkliche operetten
haft belebten Szenen als Oaſen empfunden werden. Warum
muß z. B. gleich am Anfang der Konſul beim Empfang des
Briefes aus Paris einen Geſang auf die Heimat anſtimmen,
während deſſen das Volk ſich in den Hintergrund zurückzieht
und ſich unmotiviert ruhig verhält? Die beiden folgenden
Akte ſind in dieſer Hinſicht beſſer gelungen, obwohl nicht zu
leugnen iſt, daß zuletzt das Vnurieté reichlicher als nötig zur
Beteiligung herangezogen iſt. Die Muſik nimmt auf die
ſentimentalen Bedürfniſſe der Dichter und des Publikums allzu
viel Rückſicht. Der Komponiſt hätte es immer noch in der
Hand, über undramatiſche langweilige Partien elegant hinweg-
zuvoltigieren aber wer wollte im Ernſt verlangen, daß er ſich
damit ins eigene Fleiſch ſchnitte, da doch gerade das ſchmalzig
Gefühlvolle ſeine Stärke iſt? Und das haben die Leute ſo
gerne! Jn der Hauptſache ſetzt uns Lincke hier eine reich
haltige Sammlung abgeſtandener Reminiſzenzen vor. Einige
pikante, flotte Stellen ſind Ereigniſſe.

Die Operette iſt an unſerem Theater unleugbar das beſt-
kultivierte Gebiet. Dieſen „Ruhm“ wollen wir ihm gern
gönnen. So hinterließ denn die Aufführung, da die einzelnen
Rollen ſich meiſt in geeigneten Händen befanden, günſtige Ein-
drücke. Die ſchwarze Majeſtät, Magawewe, fand in Georg
Thieß einen Vertreter von zwerchfellerſchütternder Komik.

die Bankabteilung. Sie

Auch als Tänzer gab er erſtaunliche Proben einer Beweglich-
keit, die ihm ſicher nicht jeder zugetraut hätte. Hierin ſtand
ihm Roſie Sebald als gleichwertige Partnerin zur Seite.
Sie beſitzt ein entſchiedenes Talent für das Grotesk-Komiſche;
in dieſem Sinne hatte ſie die Madame Brocart aufgefaßt, eine
Dame aus den hohen, beinahe höchſten Geſellſchaftskreiſen, die
von der Minne ſüßer Not in die Arme und das Garderobe
zimmer des Negers getrieben wird, ein Fall, dem ja bekannt-
lich Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit mehrfach Vorbilder
geliefert haben. Otto Peters ſpielte den Konſul elegant
und leicht, erinnerte aber zu ſehr an früher von ihm dar-
geſtellte Rollen, zumal er auf jede Maske verzichtet hatte.
Hierin konnte der Franzoſe ſtärker betont werden. Von ur
wüchſigem Humor war Fritz Gruſelli als Pantoufle, Mieze
Hausmann ſteuerte durch ihr übermütiges Spiel nicht wenig
zur rechten Operettenſtimmung bei. Daß ſie auch geſanglich
Gutes bot wurde angenehm empfunden. Jhr Weggang würde
für die Bühne einen bedauerlichen Verluſt bedeuten. Als be
ſonders gelungen erwähnen wir noch den aufgeregten Regiſſeur
des Apollogartens um den ſich Paul Jungk mit unbeſtritte-
nem Erfolg verdient macht. Jrmgard Kühn als reizende
Grigri, Karl Stahlberg als vielſeitiger Poivre trugen
gleichfalls in löblicher Weiſe zum Gelingen bei.

Waren die Einzelleiſtungen befriedigend, ſo ließen die
Enſembleſätze manches zu wünſchen übrig. Dem Quartett am
Telephon im 2. Akt fehlte jegliche Glätte, auch ſonſt wurde die
Uebereinſtimmung mit dem Orcheſter häufig vermißt. Der
Komponiſt dirigierte ſein Werk ſelbſt, ohne daß wir behaupten
möchten, daß unſer Operettenkapellmeiſter es nicht mindeſtens
ebenſo gut gemacht hätte. Der Gaſt wurde lebhaft applaudiert
und konnte nach jedem Aktſchluß für den Empfang eines
Kranzes dankend quittieren. W. A.

Allerlei.
Schneeſtürme in Spanien.

Schwere Schneeſtürme werden aus allen Teilen Spaniens
gemeldet. Auch aus Catalonien laufen Hiobspoſten ein. Zwei
Züge ſind in der Nähe von Carinera und drei weitere auf der
Strecke nach Utrillas im tiefen Schnee ſtecken geblieben. Ueber
das Schickſal der Reiſenden iſt man ſehr beunruhigt. Die
Abſendung von Hilfszügen hat ſich als zwecklos erwieſen, da
ſie ebenfalls unterwegs unfreiwilligen Aufenthalt nehmen
mußten. Ein heftiger Sturm hat in Almeria beträchtlichen
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Eine Barke, mit fünf Perſonen
Jnſaſſen ſind ertrunken

Wie aus Chriſtiania mitgeteilt wird, übernimmt nach
den abſchließenden Verhandlungen im norwegiſchen Aus
wärtigen Amte Kapitän Staxrud endgültig die Leitung
der Hilfsexpedition nach Spitzbergen. Die Expedition wird aus
neun Mann, darunter drei pländern, beſtehen. Der See
hundsfänger Hertha, der für die Hilfsexpedition zur
Rettung der deutſchen Spitzbergenexpedition nach Spitzbergen
beſtimmt wurde, iſt früher auf einer der Forſchungsreiſen des
Herzogs der Abruzzen benutzt worden. Die Hertha ſoll die
Hilfsexpedition nach Spitzbergen bringen und darauf nach den
gewöhnlichen Fangorten um Grönland herum weitergehen. Die
Mitglieder der Hilfsexpedition werden mit den Ueberlebenden
der SchröderStranz- Expedition mit dem erſten von Spitzbergen
abgehenden Schiffe, wahrſcheinlich Ende Mai, nach Norwegen
zurückkehren. Die Hertha geht wahrſcheinlich morgen von dem
Hardanger-Fjord nach Tromſö ab, wo die Ankunft in etwa
zehn Tagen erfolgen wird. Die Hilfsexpedition nimmt dort
eine Landungsabteilung, vielleicht auch einen beſonderen Eis-
lotſen, an Bord. Das Schiff geht darauf direkt nach Alten,
wo Lappländer und Renntiere eingeſchifft werden, und nimmt
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dann ſeinen Kurs nach Spitzbergen. Die Ausrüſtung mit
Schlitten erfolgt teils in Chriſtiania, teils in Tromſö, wo auch
ſtarke finniſche Hunde eingeſchifft werden.

Nachklänge zur Titaniec-Kataſtrophe.
Der Beſchluß des Neuyorker Appellati richts geſtattet

den Angehörigen der Opfer der Titanic-Kataſtrophe, die WhiteStar Line t für den ganzen erlittenen Schaden haftbar
z machen. ie White Star Line hatte in dieſer Angelegen-
eit einen Aufſchub von einjähriger Dauer bewilligt erhalten.

Ein Advokat, der über 200 Geſchädigte vertritt, hatte jedoch
gegen die Beſchluß des Appellationsgerichts Berufung ein-
gelegt. Man erwartet, z nunmehr wer die White Star
Line Erſatzanſprüche in Höhe von 10 Millionen Dollar
geſtellt werden. Alle dahingehenden Anſprüche müſſen bis zum
15. April d. J. erhoben werden.

Kleines Allerlei. Ein Pfarrer als Brandftifter.
In Landrais bei Rochefort (Frankreich) wurden der PfarrerRibero und vier Leute ſeiner e unter der Beſchuldi-
ung verhaftet, das Pfarrhaus in Brand geſteckt zu haben, um
ie bedeutende Verſicherungsſumme ausgezahlt zu erhalten.

Sechs Kinder ſind auf den ſeeartigen Erweitexungen der
Dahme bei Königswuſterhauſen ein gebrochen. Zwei von
ihnen, der elfjährige Karl Hörnow und der gleichaltrige Ernſt
Grund, find ertrunken, ein Knabe ſtarb unmittelbar
nachdem er den kalten Fluten entriſſen worden war, die
übrigen drei konnten gerettet werden. Schreckenstat
eines Wahnſinnigen. Jn dem in DorfGeſcher er ſchlug der 26 jährige Bauernſohn nker in
einem Wahnſinnsanfall mit einem eiſernen Gasrohr ſeine
Mutter, eine Dienſtmagd und den Bauern Aſſing. Nach
ſchwerem Kampf konnte der Wahnſinnige von ſeinem Bruder
gefeſſelt werden. Er wurde in die Heilanſtalt Münſter ge
bracht. Grubenunglück. Auf Zeche Mathias Stinnes
bei Eſſen wurden zwei Bergleute von herabſtürzenden
Geſteinsmaſſen getötet. Ein Ausbruch des auf der
Halbinſel gelegenen Vulkans Bereſowskhy hat ſtattge
r Aſchenregen erſtreckt ſich auf einen Umkreis von
zehn Werſt.

ZD A. e&AD)dbx
Letzte Nachrichten.

Zur Erſchießung Maderos.
Paris, 24. Februar. Wie von mehreren Blättern aus

Mexiko gemeldet wird, findet dort die amtliche Darſtellung
von der Tötung Maderos und Suarez' wenig
Glauben. Man ſei im Gegenteil davon überzeugt, daß die
Geſchichte von dem Angriff der Eskorte eine bloße Erfin-
dung ſei und daß Madero Und Suarez von den Leuten
Huertas ermordet worden ſeien. (Ganz unſere Meinung.
Red. d. Volksbl.) Die Geſandten der Vereinigten Staaten und
Japans kätten wiederholt dringende Schritte um Freilaſſung
Maderos und Suarez' unternommen. S

Waſhington, 24. Februar. Nach einem Telegramm des
Botſchafters Wilſon aus Mexiko hat das diplomatiſche Korps,
das von dem Miniſter de la Barra zum Frühſtück geladen

worden war, beſchloſſen, der Einladung nicht Folge zu leiſten,
ſolange die Umſtände, unter denen Madero und Suarez den
Tod fanden, nicht genügend aufgeklärt ſind.

Ein Eiſenbahnzug in einen Fluß geſtürzt.
Paris, 24. Februar. Aus Oviedo wird gemeldet: Jn

folge von Schneeverwehungen entgleiſte ein Zug und ſtürzte in
ein Flußbett. Der Heizer wurde getötet, ein anderer
Zugbedienſteter erlitt Verletzungen.

Großfeuer.
Koburg, 24. Februar. Jn Gr. Garnſtadt brach geſtern

abend Feuer aus, das einen großen Umfang annahm. Vier
Bauerngehöfte mit ſämtlichen Stallungen, Scheunen
und Nebengebäuden, insgeſamt ſieben größere und viele
kleinere Gebäude, ſind niedergebrannt. Die Ent-
ſtehungsurſache iſt noch unbekannt.

Literariſches.
Teuerung, Warenpreiſe und Goldproduktion. Von den Ab

handlungen und Vorträgen zur ſozialiſtiſchen Bildung, heraus
von Max Grunwald, iſt ſoeben Heft 7: Teuerung,

arenpreiſe und Goldproduktion von J. Karski erſchienen.
64 Seiten Oktav. Preis 50 Pf. In den letzten Jahren iſt in
der Neuen Zeit eine intereſſante Diskuſſion über die Be-
ziehungen gepflogen worden, die inzwiſchen der Bewegung der
Goldproduktion und der herrſchenden chroniſchen Teuerung be
ſtehen. Genoſſen wie Otto Bauer-Wien, Eugen Varga, Karski
und Kautsky haben dazu das Wort genommen. der vor
liegenden Schrift nun geht Genoſſe Karski eingehend auf dieſe

Probleme ein und ſetzt ſich auch mit den Anſichten auseinander,
die von den ſeinigen abweichen. Bei der gründlichen Kenntnis

des Wirtſchaftslebens, über die der Verfaſſer verfügt, iſt jedem
Genoſſen, der ſich für die erwähnten Fragen intereſſiert, die
Anſchaffung der kleinen Schrift dringend zu empfehlen. zumal
dieſe auch ausführliche und gut brauchbare Tabellen über die
Produktions- und Preisbewegung der wichtigſten Waren ent

hält.
und Klara Henneberg (Eismanns Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30)

dert G S chhet 5

ar.

da Vogler Saleritrgbe 30).

Febru l Do und Klarge en 11 und
urgſtraße 13).

lter Lengnerregrr geke derike Schö e e
u ederike we ratr. 9). iſtersöckſtraße 9 und Trothaerrbeiter mann 1

e 7 und
rbeiter

Die
17. Mä

mein
die Ni
treuerg
paradie
nicht m
feier de
volle E
ſtaate
voren
Ablehn

liner Sjedoch
meiernt
klaſſenh
neuerdi
Thron

Dabe
byzanti
J Gleichg

umzude
lichkeit

ſtehen:
Wie

beſtrebu
überzeu

lieb F
an die
tiſchen
ſchender
gerade
wirkunc
Feſtgep
Erben
einige

Ficht

Irepuhb
rückſicht
weder
fremd.

mit d

E überko
miſtiſck

W
heißt
und

V

buch ſ
heitet.
freiune


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 47
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







